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// GLEICHSTELLUNG HAT 
VIELE GESICHTER: 
POLITISCHE UND 
PERSÖNLICHE ERFOLGE 

Zwischenbilanz zum Mehrfach-Jubiläum 2010 der Landeskonferenz 
der Gleichstellungsbeauftragten an Fachhochschulen in Baden-Württemberg 
OKTOBER/2010K
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Für die Expertise und das Engagement der Landeskonfe-

renz der Gleichstellungsbeauftragten an Fachhochschulen

in Baden-Württemberg (Lakof FH) möchte ich mich zu

ihrem Mehrfach-Jubiläum 2010 herzlich bedanken. Schon

die Anlässe sind beeindruckend:

 • 20 Jahre Lakof FH, 

 • 50. Sitzung der Lakof FH, 

 •  25 Semester Mathilde-Planck-Lehrauftragsprogramm an

Fachhochschulen und

 • mehr als 150 „Erfolgsfälle“ bzw. Professorinnen, die vor ihrer

Berufung die Angebote der Lakof FH für Akademikerinnen

auf dem Weg zur FH-Professur genutzt haben. 

Noch beeindruckender ist das konsequente Eintreten der

Lakof FH für Effektivität und Effizienz, das schon 2005 vom

Landesrechnungshof gelobt wurde und mit einer Reihe in-

novativer Impulse einher ging. Besonders kreativ waren:

• die Entwicklung einer FH-spezifischen Frauenförderung,

die den Akzent auf die externe Rekrutierung von Akade-

mikerinnen legt und hierfür ein kostengünstiges Stufen-

konzept entwickelt hat, 

• die Initiierung des Mathilde-Planck-Lehr auf trags pro -

gramms, mit dem Frauenförderung über die Vermittlung

von Lehrerfahrung als wichtige Berufungs voraussetzung

erfolgt und 

• die Vorschläge zur Integration der Gleichstellung in die

leistungsorientierte Hochschulfinanzierung. 

Zu diesen und allen weiteren Leistungen gratuliere ich der

Lakof FH herzlich. Auf die Fortsetzung der produktiven und

konstruktiven Zusammenarbeit freue ich mich. 

Die Förderung der Chancengleichheit von Frau und Mann ge-

hört zu den zentralen Aufgaben der Hochschulen und ist eine

wichtige Querschnittsaufgabe. Sie ist in Lehre und Forschung

und allen anderen Aufgabenbereichen der Hochschulen zu

beachten. Fortschritte bei der Gleichstellung steigern nicht

nur Chancengerechtigkeit, sondern auch Qualität und Inno-

vation in allen Bereichen von Wirtschaft und Gesellschaft.

Deshalb sind solche Fortschritte angesichts des sich ver-

schärfenden internationalen Wettbewerbs und des sich ab-

zeichnenden demographischen Wan  dels dringend notwendig. 

Entsprechend engagiert sich das Ministerium für Wissen-

schaft, Forschung und Kunst seit den Anfängen der Frauen-

förderung an baden-württembergischen Hochschulen im Jahr

1989 für solche Fortschritte durch ständige Verbesserungen

bei den rechtlichen und finanziellen Rahmenbedingungen. 

Hierbei wurde viel erreicht: So gehörte Baden-Württemberg

zu den wenigen Ländern, die nach Auslaufen des Hochschul -

wissenschaftsprogramms (HWP) des Bundes und der Län-

der im Jahr 2006 das Volumen der Frauenförderprogramme

durch Verdopplung der Landesmittel beibehalten haben.

Auch die Ergebnisse können sich sehen lassen: von einem

Professorinnenanteil in Höhe von 4,3 % im Jahr 1988 ver-

doppelte sich der Frauenanteil bis im Jahr 1998 auf 8,3 %

und hat sich nun im Jahr 2008 mit 15,5 % schließlich ver-

dreifacht. Dennoch bleibt noch viel zu tun. Daher habe ich die

Gleichstellung zu einem Schwerpunkt meiner Arbeit gemacht.

Dabei sind mir die folgenden Punkte besonders wichtig:

• eine bessere Vereinbarkeit von wissenschaftlicher Kar-

riere und Familie,

•  eine konsequente Nachwuchsförderung, um u.a. auch die

Frauenanteile in den Natur- und Ingenieurwissenschaften

zu erhöhen,

• mehr Professorinnen und mehr Frauen in Vorständen und

Hochschulgremien und

• eine konsequente Verankerung der Gleichstellung in den

Strukturen und bei den Hochschulleitungen.

Dabei ist es mir ein großes Anliegen, dass alle Fördermaß-

nahmen effizient sind und das Ministerium für Wissenschaft,

Forschung und Kunst eine Vorbildfunktion ein  nimmt. Hier-

bei stütze ich mich gern auf die Zusammenarbeit mit allen

Beteiligten, namentlich den zwei Landeskonferenzen der

Gleichstellungsbeauftragten an Hochschulen in Baden-Würt-

temberg. Denn dort sind Expertinnen, die mit ihrem Enga-

gement schon zu vielen Verbesserungen beigetragen haben. 
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unserer Zeit in Sachen Gleichstellung zu berücksichtigen.

Diese Fortschritte sind vor allem im Bereich der Hochschu-

len fest etabliert. Hier wird, so behaupte ich, nach den Re-

geln der Gleichstellung verfahren, und wenn nicht, so steht

den notwendigen Korrekturen nichts mehr im Wege, erst

recht keine politischen Rücksichten. 

Wenn auch Gleichstellung den Abläufen und Entscheidun-

gen an unseren Hochschulen zugrunde liegt, so heißt dies

allerdings noch lange nicht, dass in allen Bereichen eine

auch nur annähernd gleiche Besetzung der Stellen mit

Frauen und Männern realisiert werden konnte. Gerade die

Ingenieurwissenschaften kämpfen hier derzeit noch einen

fast aussichtslosen Kampf – eine Professorin für Konstruk-

tion im Maschinenbau ist leider immer noch so etwas wie

eine Blaue Mauritius. 

An dieser Stelle kommen auch von politischer Seite regel-

mäßig die Forderungen nach wie auch immer gearteten

Quotierungen. So mussten Zielvorgaben für Frauenanteile

bei Professuren schlicht per Anordnung in den Struktur-

und Entwicklungsplänen der Hochschulen verankert wer-

den, noch dazu differenziert nach Fakultäten. Wenn man

auch zugeben muss, dass solche Zielvorgaben mitunter

den heilsamen Effekt haben, einigen ewig Gestrigen die

notwendigen Beine zu machen, so ist dies meiner Meinung

schon wegen der Unwägbarkeiten von Berufungsverfahren

kein gangbarer Weg. 

Ich meine, wir brauchen heute eine andere Grundeinstel-

lung zum Thema Gleichstellung: Es geht heute nicht mehr

darum, für Gleichstellung zu kämpfen und dabei möglichst

viel Aufmerksamkeit zu erwecken. Nein, Gleichstellung ist

gesetzt, eine feste politische Regel, an der es nichts mehr

zu rütteln gibt. – Eine Studierende in der Arbeitsgruppe für

unser Hochschulleitbild hat mir schon vor acht Jahren

diese Erkenntnis mit auf den Weg gegeben: Die Frage, ob

Gleichstellung in unserem Leitbild thematisiert werden

sollte, lehnte sie vehement ab. Gleichstellung sei heute

eine Selbstverständlichkeit. Was wir aber wahrscheinlich

bei der Gleichstellung brauchen, ist etwas Geduld; denn

vieles kann sich erst im Rahmen der jetzt heranwachsen-

den jungen Generation ändern.

Die Geschichte der Gleichstellung in unserem wie auch in

anderen Ländern ist eine Geschichte von Unterdrückung,

Entrechtung und Leid auf Seiten der Frauen. Vieles ist aus

heutiger Sicht so skurril, dass man es kaum mehr glauben

mag: ob nun die Mutter von Katja Mann, Hedwig Pfrings-

heim, aus dem seinerzeit reichsten Hause Münchens nach

offizieller Richtlinie  bei ihrem Mann die Genehmigung ein-

holen musste, öffentlich ein Fahrrad zu fahren oder ob der

Komponist Gustav Mahler seiner Frau das Komponieren

verbot, Beispiele dieser Art gibt es leider genug. Und bis

heute hat sich an Biertischen, in hochrenommierten Ser-

vice Clubs, in einigen Studentenverbindungen und nicht

zuletzt in der katholischen Kirche Vieles davon erhalten.

Als ich zu Beginn meiner Amtszeit als Rektor studentische

Verbindungen, die keine Frauen aufnehmen, von der akti-

ven Teilnahme an der Veranstaltung zur Begrüßung der

Erstsemester ausschloss, sprachen die Reaktionen der

„Alten Herren“ in Form von Protesten bis versteckten Dro-

hungen eine deutliche Sprache.

Und dennoch: Gleichstellung ist heute nicht nur auf der

Ebene der „political correctness“, sondern vor allem auf der

Ebene der volkswirtschaftlichen Notwendigkeit angekom-

men. Sie hat damit endgültig die Köpfe von Entscheidungs-

trägern in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft erobert. Eine

Gesellschaft, die nicht Frauen die gleichen Berufschancen

wie Männern gibt, hat heute und erst recht in Zukunft im

globalen Wettbewerb massive Nachteile. Abgesehen von

diesen eher materiell geprägten Überlegungen, stehen am

Anfang die unverzichtbaren Forderungen nach Fairness und

Gerechtigkeit. 

Wenn auch in einigen Bereichen unserer Gesellschaft die

Rechte von Frauen immer noch in haarsträubender Weise

verletzt werden, kommt man nicht umhin, die Fortschritte
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werden in Kapitel 4 präsentiert: 74 Porträts von Professo -

rinnen aus unserem Netzwerk und steigende Frauenan-

teile. In Kapitel 5 sind die Vertreterinnen und Mitglieder der

Lakof FH sowie die Autorinnen aufgeführt. 

Viele Inhalte der Schrift verdeutlichen, dass aus dem an-

fänglichen Gegenwind ein Rückenwind geworden ist. Das

ist nicht zuletzt der ständigen Unterstützung durch die Politik

zu verdanken. Besonders dankbar sind wir dem Ministe-

rium für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Würt-

temberg für politischen und finanziellen Beistand. Unser

Dank gilt auch der Rektorenkonferenz, die für Gleichstel-

lung schon immer ein offenes Ohr hat. 

Für Beiträge zur Schrift danke ich allen Autorinnen und Ko-

ordinatorinnen. Die Redaktion lag bei Prof. Dr. Ulla Törnig

(stellvertretende Landessprecherin, v.a. Kapitel 3) und

Prof. Dr. Margot Körber-Weik (bisherige Landessprecherin,

v.a. Kapitel 2 und 4). Unterstützung geleistet haben die

Mitarbeiterinnen der Koordinierungsstelle der Lakof FH, vor

allem Diplom-Bibliothekarin (FH) Margit Wirth-Vogt. 

Last but not least eine persönliche Dimension unseres

Mehrfach-Jubiläums: Es fällt zusammen mit dem Rückzug

von Prof. Dr. Margot Körber-Weik von ihrer Funktion als

Landes sprecherin, in der sie vom Frühjahr 1993 bis zum

Herbst 2010 die Aktivitäten der Lakof FH und die politi-

schen Entwicklungen maßgeblich geprägt hat. Seit meiner

Wahl zu ihrer Nachfolgerin ab WS 2010/11 konnte ich an

ihrem Wissens- und Erfahrungsschatz teilhaben. Dafür herz-

lichen Dank! 

Im Jahr 2010 begeht die Landeskonferenz der Gleichstel-

lungsbeauftragten an Fachhochschulen in Baden-Württem-

berg (Lakof FH) ein drittes Jubiläum öffentlich, um bisherige

Erfolge sichtbar zu machen und weitere Erfolge anzusto-

ßen. 1997 nahmen wir das fünfjährige Wirken von Frauen-

beauftragen als Anlass für eine Zwischenbilanz in Form

einer Veröffentlichung, 2002 das zehnjährige Wirken als

Anlass für eine Veranstaltung und einen Relaunch unserer

Website. Aktuell feiern wir ein Mehrfach-Jubiläum aus vier

Anlässen:

• 20 Jahre Lakof FH (Gründung am 05.10.90 in Sigmarin-

gen)

• 50. Sitzung der Lakof FH (am 05.02.10 in Stuttgart)

• 25 Semester Mathilde-Planck-Lehrauftragsprogramm an

Fachhochschulen (im WS 2009/10)

• mehr als 150 „Erfolgsfälle“ bzw. Professorinnen, die vor

ihrer Berufung unsere Angebote für Akademikerinnen auf

dem Weg zur FH-Professur genutzt haben (bis 31.08.10). 

Diesmal kombinieren wir vier Aktivitäten: die Jubiläums-

schrift „Gesichter an Fachhochschulen: politische und per-

sönliche Erfolge“, die Jubiläumstagung „Von Gegenwind zu

Rückenwind: Gleichstellung kommt voran“ am 01. Oktober

2010, den Relaunch unserer Website im Herbst und die

Aktualisierung unseres Corporate Design. Dabei reden wir

weiter von Fachhochschulen und ersetzen Gender-Main-

streaming meist durch Gleichstellung.

Mit der Jubiläumsschrift wollen wir zeigen, wie viele Ge-

sichter die Gleichstellung hat – von der politischen bis zur

persönlichen Ebene. Kapitel 1 enthält unsere aktuelle Zwi-

schenbilanz und ein Positionspapier. In Kapitel 2 werden

die landesweiten Akteurinnen und Aktivitäten der Lakof FH

vorgestellt, in Kapitel 3 ausgewählte Akteurinnen und Ak-

tivitäten vor Ort. Die eindeutigsten Erfolge auf beiden Ebenen

PROF. DR. ULRIKE
BERGER-KÖGLER

PROFESSORIN FÜR VOLKS -
WIRTSCHAFTSLEHRE

SPRECHERIN DER LAKOF FH UND 
GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 
AB WS 2010/11
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GEISLINGEN
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wie Hochschulen). Unter Politik verstehe ich dabei alle Ak-

tivitäten, die das Geschehen in sozialen Systemen gezielt

beeinflussen wollen (etwa Gleichstellung an baden-würt-

tembergischen Hochschulen). Solche Aktivitäten bezeichne

ich im Folgenden verkürzt als Steuerung, obwohl nicht jede

gezielte Beeinflussung gelingt. Das gilt schon für Steuerung

top down (etwa durch Wissenschaftsministerien oder Hoch-

schulleitungen) und erst recht für Steuerung bottom up

(etwa durch Landeskonferenzen von Gleichstellungsbeauf-

tragten oder einzelne Gleichstellungsbeauftragte an Hoch-

schulen). 

WORAUF GLEICHSTELLUNGSPOLITIK AN HOCH-

SCHULEN ZIELT: Bei der Gleichstellung ging und geht es

einerseits um Fortschritte bei der Chancengerechtigkeit,

andererseits um die dadurch möglichen Fortschritte in an-

deren Lebensbereichen. Bei den mittelbaren Begründungen

von Gleichstellungspolitik spielte zunächst die internatio-

nale Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft eine große Rolle,

später kam der demographische Wandel hinzu.

WIE GLEICHSTELLUNGSPOLITIK AN HOCHSCHULEN

BETRIEBEN WIRD: Gleichstellungspolitik an Hochschulen

ist Teil der Hochschulpolitik, also in deren Strukturen und

Entwicklungen eingebettet. Für Gleichstellung an deutschen

Hochschulen bedeutet das vor allem: 

 • Primär wirken die Wissenschaftsministerien der Länder

WAS HIER WIE BILANZIERT WIRD: Meine Zwischenbi-

lanz fokussiert die Entwicklung der Gleichstellungspolitik

an Hochschulen an Baden-Württemberg seit ihrem Start im

Jahr 1989, ein Jahr vor der Gründung der Lakof FH. Neben

den generellen Entwicklungslinien zeige ich auch die Be-

sonderheiten an Fachhochschulen auf.

Das Startjahr fällt zufällig mit meiner Berufung an die da-

malige FH Nürtingen zusammen. Deshalb habe ich die ge-

samte Entwicklung erlebt und mitgestaltet – zunächst als

Professorin mit Engagement für Gleichstellung, dann als

Gleichstellungsbeauftragte meiner Hochschule (1991 –

2010) und als Sprecherin der Lakof FH (1993 – 2010). In-

sofern ziehe ich auch eine persönliche Zwischenbilanz. 

In dieser Perspektive dominieren für mich als Volkswirtin

mit Schwerpunkt Wirtschaftspolitik hohe Lerneffekte zum

Funktionieren von Politik auf allen Ebenen. Deshalb möchte

ich den Kern des Gelernten hier weitergeben, indem ich

zeitliche Entwicklungen und strukturelle Bedingungen mit

analytischen Kategorien verknüpfe. 

Diese analytischen Kategorien sind nicht zuletzt in der Aus-

einandersetzung mit Theorie und Praxis der Gleichstel-

lungspolitik im Land und an der HfWU entstanden und

haben mir das Mitgestalten sehr erleichtert. Sie beschrei-

ben und erklären nämlich die Möglichkeiten und Grenzen

von Politik in sozialen Systemen jeglicher Art (abgrenzba-

ren Zusammenschlüssen von Menschen, etwa Gebietskör-

perschaften wie Baden-Württemberg oder Organisationen

auf die Hochschulen im Ganzen ein, sekundär die Leitungen

der Hochschulen auf die einzelnen Hochschulangehöri-

gen. In den Hochschulen sind Gleichstellungsbeauftragte

zu beteiligen, deren Bestellung qua Gesetz vorgeschrie-

ben ist. 

 • Seit Anlaufen der Hochschulreform Ende der 90er Jahre

stützt sich die externe Steuerung durch die staatliche

Hochschulpolitik zunehmend auf die interne Steuerung

durch das Hochschul-Management. Hierfür müssen die

Hochschulen immer häufiger umfassende Gleichstel-

lungskonzepte vorlegen.

Wegen der Einbettung in die Hochschulpolitik werden auch

gleichartige Steuerungsinstrumente verwendet. Diese In-

strumente werden hier und im Folgenden nach grundlegen-

den ökonomischen Ansatzpunkten klassifiziert, um externe

mit interner Steuerung vergleichbar zu machen:

 • Festlegung von Zielen bzw. Aufgaben für alle/einzelne

Hochschulen (darunter Gleichstellung)

 • Festlegung von Regeln für die Ordnung bzw. Organisation

aller/einzelner Hochschulen und die darin ablaufenden

Prozesse (darunter Bestellung und Beteiligung von

Gleichstellungsbeauftragten, Entwicklung von Gleichstel-

lungskonzepten)

 • Bereitstellung von Ressourcen für das Erreichen der Ziele

und das Durchsetzen der Regeln in allen/einzelnen Hoch-

schulen (darunter Sonderprogramme zur Frauenförderung)

sowie – was oft übersehen wird – für die Umsetzung und

Durchsetzung aller Steuerungsinstrumente. 

Die Instrumente treten in der Praxis oft in kombinierter

Form auf, lassen sich also nur schwerpunktmäßig zuord-

nen. So werden mit Sonderprogrammen zur Frauenförde-

rung auch Ziele und Regeln festgelegt. 

WIE GLEICHSTELLUNGSPOLITIK AN HOCHSCHULEN

ENTWICKELT WIRD: Steuerungsinstrumente sollen das

Verhalten von Akteuren im Hinblick auf Ziele koordinieren.

Das gelingt auch, wenn sie ziel- und adressatengerecht

festgelegt, ausgestaltet und kommuniziert werden. Diese

Bedingungen lassen sich aber nur partiell erfüllen, weil es

stets Erkenntnisdefizite, Eigeninteressen und Handlungs-

spielräume der Beteiligten gibt. Deshalb entstehen fast

immer Umsetzungsdefizite (z.B. bei der Beteiligung von

Gleichstellungsbeauftragten).

Solche Umsetzungsdefizite und Entwicklungen im Umfeld

sind die wichtigsten Triebkräfte für Veränderungen von

Steuerungsinstrumenten. Hierbei ist von entscheidender Be-

deutung, dass Einwirkungen nicht einseitig, sondern wech-

selseitig sind. Vor allem wirken auf die Hochschulpolitik auch

die Hochschulen ein (darunter Landeskonferenzen der

Gleichstellungsbeauftragten) und auf das Hochschul-Ma -

nage ment auch die Hochschulangehörigen (darunter Gleich-

stellungsbeauftragte der Hochschulen). Hinzu kommt eine

Vielzahl weiterer Einwirkungen von oben (z. B. Bundespolitik,

Europäische Politik), von der Seite (z.B. Finanzministerien,

anderen Bundesländern) und von unten (v. a. Wähler/innen). 

In der Folge werden Steuerungsinstrumente trendmäßig

ausgebaut. So war es auch bei der Gleichstellungspolitik an

Hochschulen im Land.

WIE DIE ZIELE IM LAND AUSGEBAUT WURDEN: 1989

wurde die Hochschulen auf ein enges Ziel verpflichtet: „Be-

seitigung von für Wissenschaftlerinnen bestehenden Nach-

teilen“. Hieraus wurde, nach einem Zwischenschritt, im

Jahr 2005 ein weites Zielspektrum: „die tatsächliche

Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und Män-

nern ... als durchgängiges Leitprinzip“ (Gender-Main-

streaming). 

Seitdem folgen Konkretisierungen, bislang vor allem über

Sonderprogramme zur Kinderbetreuung, Vorgaben zu

Struktur- und Entwicklungsplänen und die Bekanntgabe

eines mittelfristigen 30-Prozent-Ziels für den Frauenanteil

bei den Professuren durch das Wissenschaftsministerium. 

WIE DIE ORDNUNGS- UND PROZESSREGELN IM LAND

AUSGEBAUT WURDEN: Die Verantwortung der Hoch-

schulen für Gleichstellung wurde schon mit der Zielformu-

lierung 1989 festgeschrieben und gilt bis heute. 

Zusätzlich wurden die Hochschulen 1992 zur Bestellung

von Frauenbeauftragten verpflichtet (seit 2005 als Gleich-

stellungsbeauftragte bezeichnet). Sie wirken nebenamtlich

und sind, anders als in den meisten anderen Bundesländern,

in der Regel Professorinnen. Die zeitgleich verankerten Be-

teiligungsrechte für Monitoring- und Beratungsfunktionen

wurden seitdem ausgeweitet, während eine angemessene

Entlastung und Ausstattung der Gleichstellungsbeauftrag-

ten bis heute nicht realisiert ist (auch wegen rechtlicher

Restriktionen). 

Zu prinzipiellen Neuerungen führte die Hochschulreform.

Seit 2000 gibt es vor allem Hochschulräte bzw. Aufsichtsräte,

bei denen das Wissenschaftsministerium auf angemessene

Frauenanteile drängt, und Struktur- und Entwicklungspläne

mit integrierten Gleichstellungsplänen, die vom Wissen-

schaftsministerium kontrolliert werden. 

WIE SICH DIE RESSOURCEN IM LAND ENTWICKELT

HABEN: Auch Ressourcen werden schon seit 1992 bereit-

gestellt, zunächst über Sonderprogramme des Bundes und

der Länder. Der Schwerpunkt lag und liegt auf Personen-

PROF. DR. MARGOT
KÖRBER-WEIK 

PROFESSORIN FÜR 
VOLKSWIRT SCHAFTSLEHRE

BISH. SPRECHERIN DER LAKOF FH 
UND GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE FÜR WIRTSCHAFT
UND UMWELT NÜRTINGEN-
GEISLINGEN

„Von Gegenwind zu Rückenwind: Gleich stellung
kommt voran“

, so lautet der Titel der Tagung zum unserem

Mehrfach-Jubiläum. Das ist unserFazitnach
20 Jahren Lakof FH,

in denen es viele Fortschritte gegeben hat. 
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ABSCHNITT 1.1  //
ZWISCHENBILANZ

Veränderungen bewirkt und viele Fortschritte ermöglicht.

Vor allem haben sich die Frauenanteile bei den Professuren

seit 1989 fast vervierfacht: von 4,4 Prozent auf 15,9 Prozent

(2009). Der Anteil liegt zwar weiterhin unter dem Bundes-

durchschnitt, der zuletzt 18,3 Prozent betrug. Doch das

könnte nicht zuletzt mit einem höheren Anteil von MINT-

Fächern im Land zusammenhängen. 

Insbesondere an den Fachhochschulen ist Gleichstellung

seit Jahren auch breit akzeptiert. Das scheint nicht zuletzt

mit strukturellen Besonderheiten zusammenzuhängen, wie

Größe der Hochschulen und Praxiserfahrung der Lehren-

den. 

Der Ausbau ging allerdings mit einem höheren Aufwand für

Gleichstellungsaktivitäten einher, für den keine zusätzli-

chen Ressourcen bereit gestellt wurden. Zeitgleich steigen

überdies die Belastungen im Gefolge der Hochschulreform.

Dadurch gerieten vor allem die Gleichstellungsbeauftragten

unter Druck, immer mehr Umsetzungsaufgaben zu über-

nehmen. Außerdem entstanden dabei Risiken für die Ak-

zeptanz von Gleichstellung an den Hochschulen. Besonders

zwiespältig wirkte die Kontrolle der im Jahr 2007 erstellten

Gleichstellungspläne durch das Ministerium im Jahr 2009.

Einerseits wurde deutlich, dass Gleichstellung eine wichtige

Aufgabe ist und ernst genommen werden muss. Anderer-

seits gingen die neuen Vorgaben über die ursprünglichen

und die gesetzlichen Vorgaben hinaus. 

Zusätzlich orientierten sich die neuen Vorgaben an den Vor-

gaben im Professorinnenprogramm, die einige Gleichstel-

lungsbeauftragte und Hochschulen von Antragstellungen

abgehalten hatten. Das könnte in Verbindung mit den pro-

grammbedingten Ausstattungsunterschieden dazu führen,

dass die Strategien der Gleichstellungspolitik an den Fach-

hochschulen künftig stärker divergieren als bislang. 

förderung (Unterstützung von Frauen) und Universitäten

(an denen zunächst auch Gleichstellungsbüros finanziert

wurden). Erst 1997 startete das Mathilde-Planck-Lehrauf-

tragsprogramm für Fachhochschulen, das von der 1996 ein -

gerichteten Koordinierungsstelle der Lakof FH umgesetzt

wird. 

Nach Auslaufen der Bund-Länder-Programme im Jahr 2006

gehörte Baden-Württemberg zu den wenigen Bundeslän-

dern, die den Ausfall der Bundesmittel für Frauenförder-

programme durch Verdopplung der Landesmittel aus-

glichen. Damit einher gingen grundlegende Veränderungen

bei den Promotionsprogrammen. Seitdem kamen neuartige

Programme hinzu, v. a. zur Verbesserung der Kinderbetreu-

ung und zur Gewinnung von Schülerinnen für MINT-Fächer.

Ganz neu ist, dass bei Sonderprogrammen mit anderen Zie-

len zunehmend Gleichstellungsaktivitäten nachzuweisen

sind. 

Beim Professorinnenprogramm des Bundes und der Länder

forderte das Wissenschaftsministerium Baden-Württem-

berg die Hochschulen zu Antragstellungen auf und unter-

stützte sowohl beratend als auch finanziell. Hierüber und

über ein neues MINT-Programm können an Fachhochschu-

len erstmals längerfristig Mitarbeiterinnen für Gleichstel-

lungsaufgaben finanziert werden.

Auch bei den Ressourcen bewirkte die Hochschulreform

prinzipielle Neuerungen. Teile der staatlichen Hochschulfi -

nan zierung hängen seit 2000 von der Leistung der Hoch-

schulen ab; hierbei werden im Land auch Gleichstellungs-

indikatoren berücksichtigt. 

WIE GLEICHSTELLUNGSPOLITIK AN HOCHSCHULEN

IM LAND UMGESETZT WIRD: Der Ausbau der Steue-

rungsinstrumente hat an allen Hochschulen weitreichende

WIE GLEICHSTELLUNGSPOLITIK VON DER LAKOF FH

UNTERSTÜTZT WIRD: Die Lakof FH zielt seit ihren An-

fängen konsequent auf die Aufgabenerfüllung der Gleich-

stellungsbeauftragten an den einzelnen Fachhochschulen.

Deshalb leiten sich die Ziele und Aktivitäten der Lakof FH

und ihrer Koordinierungsstelle von den Zielen und Aktivi-

täten vor Ort ab. 

Vor Ort (vgl. Abb. 1.1) geht es um eine höhere Präsenz von

Frauen und Gleichstellung an den Hochschulen. Das zeigt

sich im Streben nach mehr Professorinnen, mehr Frauen in

anderen Funktionen und mehr weiblichem Nachwuchs (mit

Schwerpunkt auf Studierenden/Alumni und Schülerinnen)

sowie nach Verankerungen von Gleichstellung in Lehre und

Forschung. Hinzu kommt Vereinbarkeit von Familie mit

Studium/Beruf. 

Die Schwerpunktsetzung in der Nachwuchsförderung vor

Ort ist möglich, weil die Rekrutierung und Förderung des

professoralen Nachwuchses fast vollständig von der Lakof

FH übernommen wird (vgl. Abb. 1.2). Diese Arbeitsteilung

hat sich entwickelt, weil dieser Nachwuchs überwiegend

aus Akademikerinnen in der Berufspraxis besteht, die nur

bei zentraler Organisation wirksam rekrutiert und gefördert

werden können. Deshalb geht es der Lakof FH vor allem

um mehr Bewerberinnen für Professuren. Dazu dient ein

bundesweit einzigartiges Gesamtpaket zur FH-spezifischen

Nachwuchsförderung: das Mathilde-Planck-Lehrauftrags-

programm und die Mentoring- und Service-Angebote, die

sich wechselseitig verstärken. Zusätzlich unterstützt die

Lakof FH bei weiteren Sonderprogrammen und allen Akti-

vitäten, die mehr Gleichstellung an die Hochschulen brin-

gen. 

Diese Arbeitsteilung ist ein Beispiel dafür, wie nachdrücklich

die Lakof FH und die Gleichstellungsbeauftragten der Fach-

hochschulen bei ihren Aktivitäten auf Effektivität und Effi-

zienz ihrer Arbeit achten. Ein weiteres Beispiel ist die FH-

spezifische Nachwuchsförderung der Lakof FH im Ganzen:

Sie hat bislang zu mehr als 150 Berufungen von Professo-

rinnen beigetragen und dabei viel weniger gekostet als

andere Frauenförderprogramme mit weit geringeren Beru-

fungszahlen. Entsprechend wurde die FH-spezifische Nach-

wuchsförderung vom Rechnungshof des Landes in seiner

Denkschrift 2005 gelobt. 

Wegen unserer Präferenz für Effektivität und Effizienz

begrüßen wir es auch sehr, dass das Wissenschaftsminis-

terium diese Kriterien bei der Aufteilung der Frauenförder-

mittel künftig stärker als bislang gewichten will.

ZUM ABSCHLUSS: Das Mehrfach-Jubiläum der Lakof FH

fällt für mich, wie schon erwähnt, mit dem Rückzug von

meinen langjährigen Gleichstellungsfunktionen im Land

und vor Ort zusammen. Dahinter steht, dass diese Funk-

tionen wegen der Aufgabenexplosion in allen Arbeitsberei-

chen nicht mehr mit meinen weiteren Funktionen an der

Hochschule vereinbar waren. Hierin spiegelt sich also das

Hauptproblem, das mit dem Ausbau der Gleichstellungspo-

litik einher ging. 

Mit dem Ausbau hat sich aber auch der anfängliche Gegen-

wind in einen Rückenwind verkehrt. Deshalb danke ich an

dieser Stelle allen, die dazu beigetragen haben – in der

Politik und an den Hochschulen, vor allem meinen Stellver-

treterinnen und den Mitarbeiterinnen in der Koordinie-

rungsstelle. Meiner Nachfolgerin und allen weiteren Aktiven

wünsche ich viel Erfolg und einen steten Rückenwind, der

weder zu flau noch zu heftig wird. 

Mathilde-Planck-
Lehrauftrags -
programm

Service Angebote
für HochschulenMentoring-

Angebote für
Akademikerinnen

Abb. 1.2:
Ziele und Aktivitäten
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Das Positionspapier
komprimiert die
wichtigsten 
Ergebnisse von 
Sitzungen der
Lakof FH, in denen 
Grundsatzfragen
der Gleichstellungs-
politik diskutiert 
wurden. Ein Ent-
wurf wurde bei der
Lakof FH am 
15. Juli 2010 
angenommen und
nach der Überar-
beitung im 
Umlaufverfahren
beschlossen.  

UNSER ROLLENVERSTÄNDNIS  

 • Die Verantwortung für Fortschritte bei der Gleichstellung

von Frau und Mann liegt bei der Hochschule, also bei der

Leitung und allen Beschäftigten.

 • Unsere Aufgabe als nebenamtliche Gleichstellungs  be-

auftragte ist qua Gesetz das hochschulweite Monitoring

von Gleichstellung und die Beratung der Personen, die

Entscheidungen in Lehre, Forschung und Hochschulma-

nagement treffen und umsetzen.

  • Ob und inwieweit die Gleichstellungsbeauftragte zusätz-

lich Umsetzungsaufgaben übernimmt, muss an den ein-

zelnen Hochschulen bestimmt werden.

UNSERE ZIELE

 • Vorrangig wollen wir den Frauenanteil bei den Pro fes-

 suren steigern, langfristig auf 50 Prozent (im Durch- 

schnitt aller Fachrichtungen). Hierzu verfolgen wir auch

komplementäre Ziele, von Nachwuchsförderung bis zu

Vereinbarkeit.

 • Die Gleichstellung von Frau und Mann ist für uns ein

zentraler Aspekt von Diversity, der auf absehbare Zeit zum

Ausgleich von Benachteiligungen und zur Herstellung von

Chancengleichheit noch besonderes Gewicht haben muss.

UNSERE ERFAHRUNGEN

 • Das Hauptproblem bei der Berufung von Professorinnen

liegt im Mangel an Bewerberinnen, namentlich in MINT-

Fächern. Zusätzliche Probleme bereiten der Anstieg der

Gehaltsdifferenzen gegenüber der Wirtschaft und die Ab-

senkung der Altersgrenze für die Verbeamtung.

 • Vorbehalte gegen Berufungen von Frauen sind an den

meisten Fachhochschulen längst Vergangenheit. Wie in

allen Bereichen von Wirtschaft und Gesellschaft wirken

aber noch tradierte Rollenstereotype, in Ausnahmefällen

auch männliche Netzwerke.

 • Der Umfang der Gleichstellungsaufgaben hat sich in den

letzten Jahren durch politische Vorgaben und Programme

bei unveränderter Ausstattung vervielfacht.

UNSERE STRATEGIEN

 • Spürbare Fortschritte bei der Gleichstellung können nur

erzielt werden, wenn die einschlägi-

gen Maßnahmen effektiv und effi-

zient sind. Dazu gehört auch, dass

sie mit vertretbarem Aufwand um-

gesetzt werden können.

 • Der Mangel an Bewerberinnen lässt

sich wegen der Besonderheiten der

Fachhochschulen (kein Promotions-

recht, Praxiserfahrung als Beru-

fungsvoraussetzung) fast nur über

externe Rekrutierung mindern. Hier-

für haben wir ein überregionales Maß- 

nahmenpaket entwickelt, das über-

aus erfolgreich und kostengünstig

ist. Zur konsequenten Umsetzung

und Fortentwicklung muss unsere

Koordinierungsstelle personell auf-

gestockt werden.

 • Die politischen Rahmenbedingungen

und die Fülle der Aufgaben vor Ort

erfordern die Entwicklung und Um-

setzung von umfassenden Gleich-

stellungskonzepten. Politische Vor ga-

ben zu solchen Konzepten müssen

zur Struktur und Kultur der Fach hoch -

schulen passen, die Autonomie der

Hochschulen wahren und verlässlich

sein. Darüber hinaus brauchen die

Hochschulen und Gleichstellungsbe-

auftragten zusätzliche Ressourcen,

um umfassende Konzepte realisie-

ren zu können.  

 • Beim politischen Rahmen setzen wir

auf Beseitigung von Widersprüchen

in Gesetzen,  Anreize über Hoch  schul -

 finanzierung (auch in der Grund- 

finanzierung), Erweiterungen des

Fächerspektrums an Fachhochschu-

len, Herstellung von Transparenz

und Vorbildfunktion des Wissen -

schafts ministeriums. 

// 1.2
POSITIONS-

PAPIER
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Das politische und organisatorische Grundprinzip 

„Soviel Zentralität
wie nötig, soviel Dezentralität wie möglich“ prägt

dasVerhältnis zwischen der

Lakof FHund den einzelnen
Gleichstellungsbeauftragten, die an Fachhochschulen

im Land wirken. 

und Kunst- und Musikhochschulen

• freiwilliges Zusammenwirken der Frauenbeauftragten der

einzelnen Fachhochschulen zur Aufgabenerfüllung

• mindestens eine Vollversammlung pro Jahr und Mehr-

heitsentscheidungen

• Wahl der Sprecherinnen in zweijährigem Turnus. 

Die Frauenbeauftragten wurden 2005 qua Gesetz in Gleich-

stellungsbeauftragte umbenannt, lang nachdem es die

Lakof FH gefordert hatte. 

WIE DIE LAKOF FH FUNKTIONIERT: In der Lakof FH

wirken die Gleichstellungsbeauftragten der einzelnen Fach-

hochschulen zusammen, um Erfahrungen auszutauschen,

sich weiterzubilden und ihre Anliegen auf der Landesebene

politisch zu vertreten. Dazu dienen vor allem Landeskon-

ferenzen, die zwei- oder dreimal jährlich stattfinden und

gelegentlich mit Workshops verbunden sind (vgl. Foto). 

Die Landessprecherinnen vertreten die Lakof FH nach außen

und innen. Die Schwerpunkte ihrer Arbeit bilden politische

Kontakte und Öffentlichkeitsarbeit, Kooperationen mit an-

deren Organisationen von Gleichstellungsbeauftragten,

Vorbereitung und Durchführung der Landeskonferenzen

und Leitung der Koordinierungsstelle. 

Der 1996 eingerichtete Beirat besteht aus gewählten Ex-

pertinnen, die für spezielle Bereiche zuständig sind. Dazu

gehören Rechtsfragen und sich wandelnde Arbeitsfelder. 

Die Koordinierungsstelle unterstützt die Landessprecherin-

nen und die Gleichstellungsbeauftragten bei der Erfüllung

ihrer Aufgaben. Sie wird vom Wissenschaftsministerium

des Landes seit 1996 finanziert. Derzeit wirken dort drei

Mitarbeiterinnen (auf 1,5 Stellen). Sie setzen insbesondere

das bundesweit einzigartige Gesamtpaket um, das die Lakof

WIE DIE LAKOF FH KONSTITUIERT WURDE: Entstan-

den ist die Lakof FH als selbstorganisierter Zusammen-

schluss der ersten Frauenbeauftragten an Fachhochschulen

im Land. Das geschah im Vorfeld einer gesetzlichen Ände-

rung: 1992 wurden alle Hochschulen im Land zur Bestel-

lung von nebenamtlichen Frauenbeauftragten verpflichtet,

die auf Gleichstellung im Bereich Lehre und Forschung hin-

wirken. 

Bereits am 05. Oktober 1990 kamen die Frauenbeauftrag-

ten von sieben Fachhochschulen in Sigmaringen zusam-

men, um sich über die Möglichkeiten und Grenzen ihrer

Aufgabenerfüllung auszutauschen. Das Treffen hatte Prof.

Dr. Moiken Boßung-Amzar einberufen. Sie wurde beim zwei-

ten Treffen, der konstituierenden Sitzung der Lakof FH am

10. Mai 1991 in Ulm, zur ersten Landessprecherin gewählt. 

Die erste Satzung wurde bei der dritten Sitzung am 22. No-

vember 1991 in Karlsruhe beschlossen. Ihr Kern gilt noch

heute: 

• Unabhängigkeit von der Landeskonferenz der Frauenbe-

auftragten an Universitäten, Pädagogischen Hochschulen

FH zur FH-spezifischen Frauenförderung entwickelt hat. 

Alle aktuellen und bisherigen Vertreterinnen der Lakof FH

sind in Beitrag 5.1 aufgelistet, alle aktuellen Gleich stellungs -

beauftragten in Beitrag 5.2.

WIE DAS GESAMTPAKET ENTSTANDEN UND AUSGE-

STALTET IST: Auslöser war die Erkenntnis, dass der

Mangel an Bewerberinnen als das Hauptproblem bei Beru-

fungen anzusehen ist und letztlich nur durch externe Re-

krutierung und Unterstützung von Akademikerinnen in der

Berufspraxis gemindert werden kann. Außerdem erfordert

diese Aufgabe eine zentrale Organisation. 

In der Folge entwickelte sich die Koordinierungsstelle rasch

zu einer Einrichtung, die  Gleichstellungsbeauftragte vor

allem bei der Nachwuchsförderung entlastet. Das war mög-

lich, weil das von der Lakof FH initiierte Mathilde-Planck-

Lehrauftragsprogramm seit seinem Start 1997 von der

Koordinierungsstelle umgesetzt wird (vgl. Beitrag 2.2.1)

und diverse Abrundungen veranlasst hat (vgl. Beitrag

2.2.2). 

Zu den Abrundungen gehört vor allem der schrittweise Aus-

bau unserer überregionalen Mentoring- und Service-Ange-

bote (vgl. Beiträge in 2.3). Das gelang trotz chronischer

Ressourcenknappheit, weil wir den Aufwand durch eine ge-

stufte Ausgestaltung mit Filter- und Entlastungsfunktionen

minimieren. In unserer Öffentlichkeitsarbeit (vgl. Beitrag

2.3.1) verweisen wir Interessierte nachdrücklich auf unsere

umfassende Website (vgl. Beitrag 2.3.2). Wer mehr wissen

oder sich vernetzen will, nutzt zusätzlich unsere Online-Da-

tenbank (vgl. Beitrag 2.3.2) oder besucht eine unserer Ver-

anstaltungen (Beiträge 2.3.3 bis 2.3.5). Damit beschränkt

sich unsere persönliche Beratung auf Beratungsbedarf, der

auf den Vorstufen nicht gedeckt wird (vgl. Beitrag 2.3.6). 

WIE DAS GESAMTPAKET WIRKT UND EVALUIERT

WIRD: Alle Angebote werden intensiv genutzt: pro Se-

mester etwa 100 Mathilde-Planck-Lehraufträge, pro Monat

über 1.000 Zugriffe auf Website und Datenbank, derzeit

über 1.400 Akademikerinnen und 300 Hochschulangehö-

rige in der Datenbank, bislang über 1.000 Teilnehmerinnen

an unseren Veranstaltungen (fast 700 an Infoabenden, fast

300 an Seminaren zu Bewerbung und Hochschuldidaktik,

fast 200 an Seminaren zur Promotion).

Derzeit kennen wir mehr als 150 Professorinnen, die vor

ihrer Berufung unsere Angebote genutzt haben. Fast die

Hälfte hat uns Porträts überlassen und unsere Angebote

evaluiert (vgl. Kapitel 4). Das Gesamtpaket hat der Rech-

nungshof des Landes geprüft und in seiner Denkschrift

2005 gelobt.

WIE DIE LAKOF FH AUF RAHMENBEDINGUNGEN EIN-

WIRKT: Für uns haben Eigeninitiative und Eigenverant-

wortung einen hohen Stellenwert. Die hierfür nützlichen

Hilfen zur Selbsthilfe erstellen wir nicht zuletzt durch ehren -

amtliches Engagement, etwa unsere Handreichungen für

Beru fungsverfahren (vgl. Beitrag 2.4.1). Die Finanzierung

der Koordinierungsstelle und des Gesamtpakets zur FH-

spezifischen Frauenförderung war hingegen politisch durch-

zusetzen, und zwar in Konkurrenz mit anderen Frauenför-

derprogrammen (vgl. Beiträge in 2.2). Weitere Schwer-

punkte unserer politischen Arbeit bilden das Einwirken auf

die rechtlichen Rahmenbedingungen (vgl. Beitrag 2.4.2)

und auf die Hochschulfinanzierung (vgl. Beitrag 2.4.3).
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DIE AUSGESTALTUNG. Das Mathilde-Planck-Lehrauf-

tragsprogramm ermöglicht Akademikerinnen, pädagogi-

sche Erfahrung zu erwerben sowie Ver bindungen zu Hoch-

schulen zu knüpfen. 

Dazu fördert es die Vergabe von Lehraufträgen an Frauen,

indem es die Honorare für weibliche Lehrbeauftragte finan-

ziert. Voraussetzung ist, dass die Lehrbeauftragte nach

dem Hochschulabschluss mindestens eine zweijährige Be-

rufserfahrung in der Praxis oder eine besondere wissen -

schaft liche bzw. künstlerische Qualifikation nachweisen

kann. Außerdem darf sie an der antragstellenden Hoch-

schule während der letzten 2 Semester keinen Lehrauftrag

gehabt haben. Der Lehrauftrag wird für maximal 4 SWS

und 6 Semester gefördert, der Stundensatz beträgt derzeit

35 €. 

ÄHNLICHE PROGRAMME. Schon wenige Jahre nach dem

Anlaufen des Mathilde-Planck-Lehrauf trags programms in

Baden-Württemberg wurden in zwei Bundesländern nahezu

identische Programme aufgelegt: das „Mary-Somerville-

Programm“ in Rheinland-Pfalz und das Programm „Rein in

die Hörsäle“ in Bayern. 

DIE NAMENSPATIN. Mathilde Planck wurde 1861 in Ulm

geboren. Als Lehrerin und eine der ersten weiblichen Ab-

geordneten im württembergischen Landtag engagierte sie

sich stark in der Frauenpolitik. Sie war u.a. Vorsitzende des

„Vereins Frauenbildung – Frauenstudium“ und Gründungs-

mitglied im Verein „Gemeinschaft der Freunde“, aus dem

die erste deutsche Bausparkasse GdF Wüstenrot hervor-

ging. Als 90jährige erhielt sie als erste Frau ein Bundes-

verdienstkreuz.

DIE ENTSTEHUNG DES MATHILDE-PLANCK-LEHR-

AUFTRAGSPROGRAMMS. Die ersten Programme zur

Frauenförderung an Hochschulen Anfang der 90er Jahre

finan zierten Stipendien oder Stellen, über die Frauen pro-

movieren oder habilitieren konnten. Diese universitäre

Ausrichtung veranlasste die Frauenbeauftragten der Fach-

hochschulen zur Suche nach FH-spezifischen Ansätzen für

höhere Frauenanteile bei den Professuren. 

Eine Lösung wurde erst Mitte der 90er Jahre gefunden. Da-

mals betonte die erste Sprecherin der Lakof FH, Prof. Bo-

ßung-Amzar, in einem Gespräch mit ihrer Nachfolgerin,

Prof. Körber-Weik, die Wettbewerbsvorteile von männlichen

Lehr beauftragten bei Berufungsverfahren. Damit stand die

Grund idee: ein Programm, das die Zahl der weiblichen Lehr -

beauftragten steigen lässt und so die Berufungschancen

von Frauen erhöht. 

Anschließend wurde die heute noch gültige Ausgestaltung

des Programms rasch entwickelt und dem Wissenschafts-

ministerium Baden-Württemberg vorgeschlagen. 

DIE ENTWICKLUNG DES PROGRAMMS. Schon 1997

schrieb das Ministerium das Mathilde-Planck-Lehrauftrags-

programm erst mals aus, beschränkt auf staatliche Fach-

hochschulen. Seit 2007 gilt das Programm zusätzlich für

Kunst- und Musikhochschulen sowie für die Duale Hoch-

schule Baden-Württemberg. 

Umgesetzt wird das Programm seit jeher von der Koordi-

nierungsstelle der Lakof FH. Sie entscheidet in jedem Se-

mester nach zielführenden Kriterien, welche Anträge der

Hoch schulen genehmigt werden können – im Rahmen der

vom Ministerium jährlich zugewiesenen Mittel. Details ste-

hen in der Website der Lakof.

Das Mathilde-Planck-Lehrauftragsprogramm
war bundesweit das erste Frauenförderpro-
gramm, das auf die Besonderheiten der
Fachhochschulen zugeschnitten ist. Über das
Programm werden Lehraufträge finanziert,
die Hochschulen neu an weibliche Lehrbe-
auftragte vergeben. Das wird durch unsere
Mentoring- und Service-Angebote 
erleichtert.

bote für die vielen Akademikerinnen, die vom Programm angezogen werden

und über einen Lehrauftrag der Professur näher kommen möchten (vgl. Beiträge

2.3.2 bis 2.3.5). Die Service-Angebote erleichtern zugleich den Hochschulen die

Suche nach weiblichen Lehrbeauftragten und potenziellen Professorinnen, stär-

ken also das Mathilde-Planck-Lehrauftragsprogramm. 

Dennoch bezeichneten wir die Mentoring- und Service-Angebote bislang nicht

als Teilprogramme eines Mathilde-Planck-Programms, weil sie nicht an Lehrauf-

träge gebunden sind und weil darüber kein Geld an die geförderten Akademi-

kerinnen fließt. Dadurch wurde zugleich verdeckt, dass auch diese Angebote

vom Wissenschaftsministerium Baden-Württemberg finanziert werden.

WAS ZUR ZWEITEN EBENE GEHÖRT(E): Unsere Konzeption von einer FH-

spezifischen Förderung weiblichen Nachwuchses ging und geht davon aus, den

Erwerb und Nachweis von allen Berufungsvoraussetzungen zu unterstützen, die

neben einem abgeschlossenen Hochschulstudium vorliegen müssen. 

Erwerb und Nachweis einer pädagogischen Eignung sind seit 1997 durch das

Mathilde-Planck-Lehrauftragsprogramm abgedeckt. Sogar ohne Subventionsef-

fekt, weil die Lehrbeauftragten nur für geleistete Lehre regulär vergütet werden. 

Erwerb und Nachweis einer besonderen wissenschaftlichen Qualifikation wurden

zeitweise auch über das 2002 und 2004 ausgeschriebene Mathilde-Planck-

Promotionsprogramm gefördert. Es ermöglichte Frauen das Nachholen einer

Promotion nach mehrjähriger Berufspraxis. Für die alternative Berufungsvoraus-

setzung, eine besondere künstlerische Qualifikation, kam damals ein hochschul-

artenübergreifender Vorschlag über das Entwurfsstadium nicht hinaus.

Mittlerweile fördert das 2007 erstmals ausgeschriebene Schlieben-Lange-Pro -

gramm beide Qualifizierungen, aber nur für Frauen mit Kind/ern und an baden-

württembergischen Hochschulen mit Promotionsrecht.

Zum Erwerb und Nachweis einer mindestens dreijährigen Berufspraxis außer-

halb des Hochschulbereichs wurde 2002 einmalig das Mathilde-Planck-Praxis -

programm ausgeschrieben. Es sollte langjährigen Wissenschaftlerinnen den

schwierigen Einstieg in Wirtschaft oder Verwaltung erleichtern. Hierfür gibt es

noch keinen Ersatz.

WARUM WIR UMDEFINIEREN: Aus -

löser für die Umdefinition sind die

zunehmenden Umbenennungen von

Fachhochschulen in Hochschulen für

Angewandte Wissenschaften (jüngst

in Baden-Württemberg). Damit wer-

den unsere FH- Begriffe obsolet, z.B.

FH-Mentoring. 

Diese Begriffe sind ohnehin problema-

tisch, weil viele unserer Angebote

auch für andere Hochschularten rele-

vant sind. So kann unser FH-Mentoring

schon immer auch von Aka demi kerin -

nen genutzt werden, die eine Profes-

sur an einer dualen Hochschule bzw.

Berufsakademie anstreben. 

WARUM WIR INTEGRIEREN: Nach

spürbaren Erfolgen beim 1997 gestar-

teten Mathilde-Planck-Lehrauftrags -

pro gramm konnten wir im Lauf der

Zeit zielführende Abrundungen auf

zwei Ebenen initiieren. 

Zunächst entwickelten wir die erste

Ebene: Mentoring- und Service-Ange-

Bislang gab es ein Ma-
thilde-Planck-Programm

mit mehreren Teilprogram-
men erst zeitweise. Das
wird sich aber ändern:

Künftig verwenden wir Ma-
thilde-Planck-Programm

als Oberbegriff für alle An-
gebote der Lakof FH, die

Akademikerinnen auf dem
Weg zur Professur unter-

stützen. Damit werden un-
sere Mentoring- und

Service-Angebote in das
Programm integriert.
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TOP’93; sie war auch bundesweit die erste PR-Aktion, die

mehr Frauen auf den Weg zur Professur bringen wollte. Für

den dort verteilten Flyer entwickelten wir unser erstes Lo -

go, das jetzt zum zweiten Mal aktualisiert wurde (vgl. Ab-

bildungen). Hierbei und bei den PR-Arbeiten der nächsten

Jahre unterstützte uns Marlis Prinzing – damals Journalis-

tin, heute Professorin (Kurz-Porträt in Beitrag 4.3). 

Seither betreiben wir regelmäßig Pressearbeit, erzielten

aus den o. g. Gründen aber erst einmal einen durchschlagen -

den Erfolg: 1996 wurden wir nach einem Bericht in der

Zeitschrift Brigitte mit rund 800 Anfragen von interessier-

ten Frauen überschwemmt. Wegen dieser hohen Resonanz

bei unserer Zielgruppe und der ständigen Widerstände in

den Redaktionen starteten wir schon 1999 unsere Website

(als erste ihrer Art), um ständig in den Medien präsent zu

sein; konzipiert und fortentwickelt wurde sie von Prof. Ju-

dith Grieshaber (Hochschule Konstanz und united ideas,

Agentur für Kommunikation). Den Start unserer Website

flankierten wir durch eine breit angelegte Werbeaktion über

Medien und bei passenden Frauenverbänden, die wir beim

Anlaufen unserer Datenbank 2002 wiederholten (unter-

stützt durch Dr. Claudia Kundigraber, k.u.k. kommunikation).

Eine Anzeige haben wir Mitte September 2010 erstmals ge-

schaltet, in einer Sonderveröffentlichung der FAZ „Frauen

erfolgreich im Beruf“. Zusätzlich erscheint die Anzeige zwei -

mal im Print-Stellenmarkt der FAZ sowie in den Online-

Stellenmärkten von FAZ und Brigitte.

Zwei ergänzende Formen von Öffentlichkeitsarbeit nutzten

wir bisher bei drei Jubiläen (5 und 10 Jahre Frauenbeauf-

tragte an Fachhochschulen in Baden-Württemberg sowie

WARUM EXTERNE REKRUTIERUNG WICHTIG UND

SCHWIERIG IST: Zwei der Berufungsvoraussetzungen für

eine FH-Professur, Promotion und Berufserfahrung in der

Praxis, können nur außerhalb von Fachhochschulen erwor-

ben werden. Zusätzlich ist der Weg zur Promotion für Ab-

solventinnen und Absolventen von Fachhochschulen noch

immer extrem steil. Deshalb besteht der professorale Nach -

wuchs von Fachhochschulen überwiegend aus Personen,

die an Universitäten studiert und promoviert haben und in

der Praxis arbeiten. 

Die meisten dieser Personen hatten oder haben überdies

keinen Kontakt zu Fachhochschulen, können also nicht di-

rekt angesprochen werden. Hinzu kommen fehlende oder

unzutreffende Informationen über das Berufsfeld und die

speziellen Berufungsvoraussetzungen – etwa der verbrei-

tete Irrtum, dass eine Habilitation erforderlich sei. Solche

Informationsprobleme werden bei Frauen noch durch tra-

dierte Rollenvorstellungen verstärkt, weil das Image einer

Professur männlich geprägt ist. 

Damit kann der größte Teil der potenziellen FH-Professo-

rinnen nur rekrutiert werden, wenn zunächst Aufmerksam-

keit und Interesse geweckt wird. Das geht am wirksamsten

über Berichte in viel beachteten Medien wie Tageszeitungen,

Publikumszeitschriften oder Fernsehen. Dort sind passende

Berichte aber kaum zu platzieren, weil sie einen positiven

Tenor haben müssen und nach Auffassung der Redaktionen

nur eine kleine Zielgruppe betreffen. 

WIE WIR ÖFFENTLICHKEITSARBEIT BETREIBEN: Un-

sere erste PR-Aktion war ein Stand bei der Frauenmesse
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aktuelles Mehrfach-Jubiläum): 1997 erstellten wir eine schrift -

 liche Dokumentation unserer Arbeit und streuten sie weit,

2002 organisierten wir eine Jubiläumsveranstaltung und lu -

den breit ein, 2010 kombinieren wir eine Jubiläumsschrift

mit einer Fachtagung. 

Unser bisheriges Corporate Design für alle Print-Materialien

wurde im Zusammenhang mit der Dokumentation 1997

(vgl. Abbildung) und der ersten Aktualisierung unser Logos

entwickelt, von Diplom-Betriebswirt (FH) Jochen Enderlin.

Die Entwicklung eines einheitlichen Corporate Design für

alle PR-Materialien und die zweite Aktualisierung unseres

Logos erfolgten zu unserem Mehrfach-Jubiläum 2010 durch

Orel & Unger communication services GmbH.

Unsere Öffentlichkeitsarbeit ist also breit angelegt, sichtbar

und professionell fundiert. Dennoch könnten und würden in

diesem Bereich gern mehr tun, wenn wir genug Kapazitäten

hätten. So ist Präsenz in social networks erst angedacht, ob-

wohl diese Art von Öffentlichkeitsarbeit immer wichtiger wird.

WIE UNSERE ÖFFENTLICHKEITSARBEIT WIRKT: Nach

unseren langjährigen Erfahrungen hat unsere Öffentlichkeits -

arbeit schon eine ganze Reihe von Frauen auf den Weg zur

FH-Professur gebracht. Dabei kann schon ein einmaliger

Impuls genügen, wie das Beispiel des ersten uns bekann-

ten „Erfolgsfalls“ aus dem Jahr 1993 zeigt: Frau Prof. Dr. Ka-

trin Hansen, deren Kurz-Porträt in diesen Beitrag integriert

ist. Weitere Belege für die Bedeutung und Wirksamkeit un-

serer Öffentlichkeitsarbeit, nicht zuletzt für den Nutzen un-

serer Website, sind unter den Kurz-Porträts in Beitrag 4.3

zu finden.

Seit 1994 Professorin für Betriebswirtschafts lehre, insbes. Management und
Personalent wicklung unter besonderer Berücksichtigung frauenspezifischer Aspekte an

der FH Gelsen kirchen, Abt. Bocholt, Frauenbeauftragte (1995/96), Prorektorin für
Studium, Lehre und Studienreform (1997 – 2001), Ausländerbeauftragte des FB

Wirtschaft (2005 – 2008), seit 2008 Vizepräsidentin für Planung, Finanzen und Inter-
nationales. Forschungsprojekte im Bereich Diversity Management, Entrepreneurship,

Interkulturelle Zusammenarbeit. Geb. 1955, 2 Kinder.

„PROF. DR. KATRIN HANSEN

OHNE DIE KOLLEGINNEN VON DER LAKOF FH WÄRE ICH WOHL NICHT
FH-PROFESSORIN GEWORDEN. AUF DER FRAUENMESSE TOP’93 IN 

DÜSSELDORF WURDE ICH ALS BESUCHERIN QUASI „AUFGEGRIFFEN“, 
HERVORRAGEND BERATEN UND MOTIVIERT, DAS VERFAHREN

DURCHZUSTEHEN.

// 1993-97 
Erste Logoentwicklung

// 1997-2010
Bisheriges Logo und
Corporate Design

// 2010
Neues Corporate Design

Landeskonferenz der
Frauenbeauftragten
an Fachhochschulen
Baden-Württemberg

Die meisten potenziellen
Professorinnen wissen nicht,
dass eine FH-Professurfür sie
sowohl attraktiv als auch er-
reichbar sein kann. Deshalb
muss eine systematische För-
derung des weiblichen Nach-
wuchses für FH-Professuren
mit externer Rekrutierung
über Öffentlichkeitsarbeit be-
ginnen.
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Website und unseres Flyer „You can do

it“ gezielt vorzubereiten und sich für

den Strategie-Zirkel mit dem akutes-

ten Beratungsbedarf anzumelden. 

Jeder Infoabend startet mit einem

Kurzvortrag zu generellem Strategie-

Tipps. Es folgen kurze Erfahrungsbe-

richte von zwei bis vier neu berufenen

Professorinnen, die auf ihrem Weg zur

Professur unsere Angebote genutzt

haben. Danach stellen sich die weite-

ren Beraterinnen kurz vor. Anschlie-

ßend werden Kleingruppen (fünf bis

10 Teilnehmerinnen) in Strategie-Zir-

keln beraten, die nach typischen Hür-

den auf dem Weg zur FH-Professur

unterteilt sind:

(1) Bewerbung als FH-Professorin (i.d.R.

alle Berufungsvoraussetzungen er -

füllt)

(2) Nachweis oder Erwerb der wissen-

schaftlichen Qualifikation (i.d.R.

Promotion)

(3) Nachweis oder Erwerb der künst-

lerischen Qualifikation (i.d.R. Aus-

zeichnungen)

(4) Nachweis oder Erwerb von Berufs-

praxis (i.d.R. mindestens 5 bzw. 3

Jahre)

(5) Nachweis von pädagogischer Eig-

nung oder Bewerbung um Lehrauf -

träge 

(6) Berufsfeld FH-Professur (z.B. Ar-

beitsbedingungen, Vereinbarkeit).

WIE UNSERE INFOABENDE ENT-

STANDEN SIND: Nach der ersten Aus -

schreibung des Mathilde-Planck-Lehr-

auftrags pro gramms (vgl. Beitrag 2.2.1)

1997 wur den wir mit so vielen Anfra-

gen von interessierten Akademikerin-

nen überschwemmt, dass wir sie kaum

bewältigen konnten. Dadurch entstand

die Idee, die Auskünfte en bloc im Rah-

men einer Abendveranstaltung an

einem Freitag zu geben – weil das den

Zeitbedarf für Beratung mindert und

weil dieser Termin für Berufstätige

am günstigs ten ist. 

Der erste Infoabend fand 1997 in Nür-

tingen statt und verlief als Vortrags-

veranstaltung zum Programm mit Dis-

 kus sion. Hierbei und im Anschluss

wur den so viele Fragen zu angrenzen-

den Themen gestellt, dass regelmä-

ßige Infoabende mit weiterer Pers  pek-

 tive und individuellerer Beratung an-

 gezeigt erschienen. Bislang haben wir

16 Infoabende durchgeführt, fast

immer im Anschluss an eine Landes-

konferenz.

WIE UNSERE INFOABENDE AB-

LAUFEN: Eingeladen wird mittlerweile

über unsere Online-Datenbank (vgl.

Beitrag 2.3.2) und E-Mails über Gleich -

stellungs beauftragte. Dabei bitten wir

die Teilnehmerinnen sogleich, ihre in-

dividuellen Fragen mit Hilfe unserer

Bei Bedarf werden die Strategie-Zirkel

weiter unterteilt (nach Fachrichtun-

gen), zusammengelegt oder um Zirkel

für andere Hochschularten ergänzt. 

WIE INFOABENDE WIRKEN: Die

Wirkung der Infoabende geht über

Vermittlung relevanter Informationen

weit hinaus. Die meisten Teilnehme-

rinnen fühlen sich durch die Begeg-

nung mit mehreren Professorinnen

und anderen Teilnehmerinnen stark

motiviert (vgl. diverse Statements in

Abschnitt 4.3). 

WO INFOABENDE ANGEBOTEN

WER DEN: Unsere Infoabende finden

normalerweise in Stuttgart statt, um

den Teilnehmerinnen die Anreise zu

er leichtern. Manche kommen von weit

her (z.B. Norderney, Berlin), weil regel -

mäßige Infoabende in anderen Bun-

desländern noch selten sind. Aus  nah-

men sind Infoabende in Rheinland-

Pfalz mit unserer Beteiligung (seit

2004) und in Bayern sowie Nordrhein-

Westfalen (nach unserem Muster).

Hinzu kommen ge legentliche Informa -

tionsveranstaltungen in Niedersachsen

und Hamburg.

Unsere etwa drei-
stündigen Info-
abende sind für alle
Beteiligten die effi-
zienteste Form per-
sönlicher Beratung.
Dort werden nor-
malerweise 30 bis
60 Akademikerin-
nen auf dem Weg
zur FH-Professur
von fünf bis zehn
FH-Professorinnen
in Kleingruppen in-
dividuell beraten. 

// 2.3.2
WEBSITE
MIT ONLINE-
DATENBANK

DIPLOM-BIBLIOTHEKARIN
(FH) MARGIT WIRTH-VOGT 

MITARBEITERIN DER
KOORDINIERUNGSSTELLE
DER LAKOF FH

HOCHSCHULE FÜR WIRTSCHAFT
UND UMWELT NÜRTINGEN-
GEISLINGEN

tenbank ist eine überregionale, auf die Besonderheiten der

Fachhochschulen zugeschnittene Vermittlungs- und Kon-

taktbörse. Dem Datenschutz wird u.a. durch die Möglich-

keit Rechnung getragen, Mails anonym zu versenden. Hier

entscheiden die Adressatinnen und Adressaten selbst, ob

und wann sie für den Absender erkennbar werden.

Zur Bereich „Hochschule“ haben alle Personen Zugang, die

bei der Besetzung von Professuren oder Lehraufträgen mit-

wirken und Frauen fördern können. Sie müssen sich ledig-

lich als Hochschule registrieren und können dann die ganze

Bandbreite der Angebote nutzen:

• Ausschreibungen für Professuren und  Lehraufträge ein-

stellen und per Mail an potenziell geeignete Bewerberin-

nen versenden

• nach passenden Bewerberinnen oder Expertinnen suchen

und per E-Mail anfragen

• Anträge für das Mathilde-Planck-Lehrauftragsprogramm

stellen und verwalten.

In den Bereich „Bewerberinnen“ können sich Akademike-

rinnen mit Interesse an einer FH-Professur eintragen. Nach

einem Eintrag können sie z.B.:

• nach Ausschreibungen für Professuren und Lehraufträge

suchen

• Ausschreibungen per E-Mail empfangen

• nach Mentorinnen suchen

• Einladungen zu Infoabenden und Seminaren erhalten.

Die Datenbank wird fortlaufend dem aktuellen technischen

Standard und den Erfordernissen der Nutzer angepasst.

Zudem wird durch geeignete PR-Maßnahmen die Zahl der

Einträge von Akademikerinnen und Hochschulen weiter ge-

steigert. 

Die Website www.gleichstellung-fh-bw.de entstand

1999 aus zwei Gründen: Zum einen konnten die ständig

steigenden Anfragen von Interessentinnen an einer FH-

Professur durch Einzelberatungen nicht mehr bewältigt

werden. Zum andern ist ständige Medien-Präsenz nur über

eine eigene Website möglich.

Die Website bildet den Kern der bundesweiten Öffentlichkeits -

arbeit für die Zielgruppen Akademikerinnen, Hochschulen

und Gleichstellungsbeauftragte und dient oft als Türöffner

für eine erste Kontaktaufnahme. Zugleich ist sie der Aus-

gangspunkt für die weiteren Angebote der Lakof FH.

Akademikerinnen mit Interesse an einer Professur an einer

Fachhochschule oder einer Dualen Hochschule bzw. Beruf-

akademie finden zahlreiche Strategietipps. Dabei werden

Informationen zum Berufsfeld, zur Promotion und die Leit-

fäden für Bewerbungen um FH-Professuren und Lehrauf-

träge am häufigsten nachgefragt.

Hochschulen erhalten kompetente Unterstützung für ihre

Aufgaben zur Gleichstellung. Sie finden Handreichungen zu

Be rufungsverfahren sowie Informationen und best-practice-

Beispiele zur Gleichstellungsarbeit.

Der Zugang zum internen Teil der Website ist den Mitgliedern

der Lakof FH vorbehalten. Er dient der Information, der

Vernetzung und der Unterstützung  und ist nicht zuletzt für

neu gewählte Gleichstellungsbeauftragte ein hilfreiches In-

strument. 

Der Relaunch der Website wird 2010 abgeschlossen. Durch

das aktualisierte Design, die neue Navigationsstruktur und

weitere Verbesserungen  wird den Bedürfnissen der Nut-

zerinnen noch besser Rechnung getragen.

Wichtiger Bestandteil der Website ist eine kostenlos zu-

gängliche Online-Datenbank, die 2002 entstand. Die Da-

Die Website der
Lakof FH wird als

virtuelles Angebot
von einem stetig

wachsenden Perso-
nenkreis genutzt

und geschätzt. 
Akademikerinnen
mit Interesse an

einer FH-Professur
und Hochschulen 

erhalten eine Fülle
an Informationen

und wertvoller 
praktischer Unter-

stützung. 
Die Online-Daten-

bank ermöglicht 
direkte Vernetzun-
gen zwischen allen

Eingetragenen.



PERSPEKTIVE FH-PROFESSORIN: Seminar mit den Schwerpunkten Be-

werbung und Hochschullehre. Seit 2000 bieten wir professionelle Hilfen, in

einer Mischung aus Informationen und Training, um die Erfolgschancen von

Frauen bei Bewerbungen auf Professuren zu erhöhen.

Wir behandeln hierbei

 • das Berufungsverfahren; seine Besonderheiten zu kennen verhilft zu einer

effektiveren Bewerbungsstrategie 

 • die Vorzüge, aber auch die Schattenseiten eines Professorenamts; individuelle

Motivation und Eignung werden durch den Abgleich mit den Anforderungen

der Tätigkeit klarer 

 • die Kriterien, nach denen Bewerbungsunterlagen bewertet werden; das er-

leichtert die schriftliche Bewerbung 

 • die Entstehung von Urteilen über Menschen und die wichtigsten Ein   fluss-

faktoren; das ist hilfreich für das Vorstellungsgespräch mit der Berufungskom-

mission 

 • aktivierende Lehr- und Lernformen; der hochschuldidaktische Seminarblock

verbessert die eigene Lehre und macht sicherer und überzeugender bei Probe -

vorlesungen. 

Und wir inszenieren, mit den Seminarteilnehmerinnen, ausschnittweise Probe-

vorlesungen vor Berufungskommissionen, die dabei helfen, eigene Stärken in

der Lehre und der persönlichen Präsentation hervorzuheben und Schwächen,

wenn vorhanden, abzubauen.

PIONIERVERANSTALTUNG UND PIONIERTEAM. Dieses Seminar war bun-

desweit das erste seiner Art; es hat inzwischen zu ähnlichen Veranstaltungen

unterschiedlicher Träger angeregt. Unser Seminarteam besteht aus Prof. Dr.

Martha Samsel-Lerch, HS Karlsruhe, Prof. Dr. Cosima Schmauch, HS Karlsruhe,

Prof. Dipl.-Phys. Hans-Peter Voss, Leiter der Geschäftsstelle für Hochschuldi-

daktik, und Prof. Dr. Heidemarie Seel, HS Nürtingen-Geislingen.

SEMINARERFOLG: Rund 150 Nutzerinnen unserer Angebote haben den Sprung

in eine Professur bereits geschafft. Ein Drittel davon hat auch das Seminar „Per-

spektive” FH-Professorin besucht und den Berufungserfolg oft ausdrücklich mit

den Seminar-Hilfen in Verbindung gebracht.

ABSCHNITT 2.3  //
ÜBERREGIONALE MENTORING-

UND SERVICE-ANGEBOTE
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// 2.3.5
SEMINARE ZUR 

PROMOTION

stellen dies zur Diskussion. Erörtert werden Gliederung, lo-

gische Argumentation, Stoffauswahl, Schwerpunktsetzung,

Theoriebildung, Techniken der empirischen Sozialfor schung.

Verfahren des Umgangs mit Texten, Recherchie ren, Biblio -

graphieren und Schreiben, Zitieren und Paraphrasieren ge -

hören naturgemäß auch zu den Inhalten.

2: ZEIT- UND ARBEITSMANAGEMENT: Dissertationen

erscheinen am Anfang wie riesige unerklommene Berge:

Komplexität, Unüberschaubarkeit und Unüberwindbarkeit

bestimmen das Bild. Hier hilft u.a. eine realistische, indi-

viduell abgestimmte Zeit- und Arbeitsplanung, das Festlegen

auf Zwischenziele und das Sich Vorbereiten auf individuelle

Engpässe und technische Schwierigkeiten. Schreibübungen

runden diesen Schwerpunkt ab.

3: VERNETZUNG: Frauen, die in ähnlichen Arbeits pro -

zessen mit vergleichbaren theoretischen und metho dischen

Problemen konfrontiert sind, können diese erörtern und

fachwissenschaftliche Beratung bekommen. Sie werden in-

formiert u.a. über wissenschaftliche Anforderungen an die

Dissertation, über die Besonderheiten der Disputation, und

sie haben Gelegenheit, diese praktisch zu erproben.

ERFOLGE: Insgesamt hatten wir einen großen Erfolg mit

dem bundesweit einmaligen Angebot der Promotionsbe-

gleitzirkel. Nach den uns vorliegenden (unvollständigen)

Informationen wurden zwölf der 45 Teilnehmerinnen der

bislang abgeschlossenen Zirkel I-III promoviert; sechs

wurden bislang berufen, eine vor Abschluss der Promotion.

Während der letzten zwei Jahrzehnte wurde an Fachhoch -

schulen die Promotion in fast allen nicht-künstlerischen

Fachrichtungen zu einer Berufungsvoraussetzung, auf die

ungern und nur in Ausnahmefällen verzichtet wird. Zugleich

ist der Weg zu einer Promotion bekanntlich steil. Des halb

bietet die Lakof FH seit 2003 Seminare zur Promotion

speziell für Frauen an, um so die Zahl der Bewerberinnen

für FH-Professorinnen zu steigern. Die Leiterinnen sind

Prof. Dr. Constance Engelfried (Hochschule München), Prof.

Dr. Uta Mathis und Prof. Dr. habil. Birgit Meyer (beide Hoch -

schule Esslingen).

Es handelt sich um zwei verschiedene Seminare: 

 • Der Startzirkel richtet sich an Frauen, die an einer Pro -

 motion interessiert sind und sich informieren möch ten,

wie diese Idee umzusetzen ist (ein Seminar jährlich). 

 • Der Begleitzirkel richtet sich an Frauen, die sich im Pro -

zess des Promovierens befinden (4 Mal in 15 Mo na ten),

„Der Feind, auf meinem Schreibtisch oder:
Wie schreibe ich eine Dissertation?”

ZIELE: Der Begleitzirkel möchte Frauen den oft steinigen

Weg zur Promotion erleichtern. Es geht um Abklärung von

inhaltlichen, theoretischen und methodischen Fragen be-

zogen auf die individuelle Themenstellung. Organi sato rische

Probleme, Zeit- und persönliches Arbeitsmanagement.

Vernetzung von wissenschaftlich arbeitenden Frauen unter -

ein ander mit dem Ziel einer optimalen gegenseitigen

Unter stützung.

1: DISSERTATION: Die Teilnehmerinnen stellen ihr jewei -

liges Thema vor, ihr Erkenntnisinteresse sowie Fragestel-

lungen und Zielsetzungen. Sie profilieren ihr methodisches

Vorgehen sowie ihr methodologisches Verständnis und

Hut ab vor der Dame mit Hut! Hut
ab vorm Doktorhut: Er ist ein selbst
gefertigter, kostbarer Hut,der auch
heute noch Frauen seltener
schmückt als Männer. Dabei steht
er jeder Frau aufs Vortrefflichste:
Ist er doch einer, der neben Res-
pekt und Anerkennung im Familien-
und Freundeskreis den Berufs- und
Karriereweg ebnet und auch den
Ruf an eine FH ermöglicht.

PROF. DR. HABIL.
BIRGIT MEYER

PROFESSORIN FÜR FAMILIEN-
UND GENDERPOLITIK 

CO-LEITERIN DER SEMINARE
UND EHEM. GLEICHSTELLUNGS-
BEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE ESSLINGEN

// 2.3.4
SEMINARE 

ZU BEWERBUNG UND 
HOCHSCHULDIDAKTIK

PROFESSORINNEN HABEN SELTEN -

HEITSWERT. Auf Hochschulprofes -

suren sind Frauen nach wie vor unter-  

repräsentiert. Mit bundesweit 18,3%

im Jahr 2009 sind sie, statistisch be-

trachtet, noch immer seltene Ereig-

nisse – obwohl sie in der formalen

Qualifikation längst mit Männern gleich-

gezogen, sie teilweise auch schon über -

holt haben.

BARRIEREN: mehr psychologisch-

sozial als formal. Trotz guter, oft sehr

guter Qualifikation bewerben sich

Frauen seltener als Männer um Pro-

fessuren. Eine berufliche Karriere und

prestigereiche Positionen gezielt anzu-

streben ist noch kein allgemein akzep-

tierter Teil des Selbst- und des Fremd-

bilds von Frauen. Noch sehen Frauen

sich stärker in der Pflicht als ihre Part-

ner, wenn Berufs- und Familienrollen

vereinbart werden sollen. Beim Griff

nach Professuren kann das ein Nach-

teil sein.

PROFESSUR UND PASSUNG FÜR

FRAUEN. Dabei sollte die Tätigkeit als

Professorin hoch qualifizierte Frauen

sogar besonders ansprechen. Denn

trotz vieler struktureller Nachteile:

Per sönliche Gestaltungsmöglichkeiten

und Autonomie sind hier größer als in

vielen anderen Berufen.

Wer die speziellen Er-
wartungen und Abläufe
in Berufungsverfahren
kennt und sich darauf

einstellen kann, hat hö-
here Berufungs chancen

als jemand ohne solches
Know-How. Deshalb bie-
ten wir seit 2000 regel-

mäßig Seminare
an, in denen Akademi-

kerinnen das Know-How
erwerben können. 

PROF. DR. HEIDEMARIE SEEL

PROFESSORIN FÜR EMPIRISCHE 
FORSCHUNGSMETHODEN,
UNTERNEHMENSFÜHRUNG, 
WIRTSCHAFTSPSYCHOLOGIE

CO-LEITERIN DER SEMINARE UND
EHEM. GLEICHSTELLUNGSBEAUF-
TRAGTE DER FH KEHL

HOCHSCHULE FÜR WIRTSCHAFT 
UND UMWELT NÜRTINGEN-
GEISLINGEN
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// 2.4.1
HANDREICHUNGEN 
FÜR BERUFUNGS-
VERFAHREN

PROF. DR.
BRIGITTE THÄLE

PROFESSORIN FÜR WIRTSCHAFTS -
PRIVATRECHT UND WIRTSCHAFTS-
STRAFRECHT

RECHTSEXPERTIN IM BEIRAT DER
LAKOF FH UND EHEM.
GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE PFORZHEIM

PROF. DR. BARBARA
LORINSER

PROFESSORIN FÜR WIRTSCHAFTS -
PRIVATRECHT MIT DEM
SCHWERPUNKT ARBEITSRECHT

EHEM. GLEICHSTELLUNGS -
BEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE PFORZHEIM

Inzwischen müssen in Berufungskommissionen mindestens

zwei fachkundige Frauen beteiligt sein. Trotzdem bleibt die

Durchsetzung der Chancengleichheit in Berufungsverfahren

eine mühselige Aufgabe. Zwar sind die Beteiligungsrechte

der Gleichstellungsbeauftragten gesetzlich verankert, gleich -

zeitig aber so allgemein formuliert, dass die Anwendung

Know-How erfordert. Jede Gleichstellungsbeauftragte muss

sich inhaltliche Informationen über die Anwendung, über

konkrete Probleme und Lösungsmöglichkeiten immer wie-

der neu erarbeiten. 

Dem begegnete die Lakof FH mit einer Handreichung zu

Berufungsverfahren. Ziel ist die Sammlung von Erfahrun-

gen und Erkenntnissen und damit Konkretisierung und

Belebung der gesetzlichen Regelungen. Gemeinsam haben

die Gleichstellungsbeauftragten seit geraumer Zeit daran

gearbeitet und im Sommer 2008 die derzeitige Version

diskutiert. 

Der erzielte Know-How-Transfer erleichtert die Arbeit der

Gleichstellungsbeauftragten wesentlich. U. a. wird es ermög-

licht, sich in Berufungsverfahren effektiv und ohne Wir kungs -

verlust vertreten zu lassen. Die Vertretung kann nicht nur

von einer Stellvertreterin, sondern von jeder Professorin

oder je dem Professor übergenommen werden. Sinn macht

das aber natürlich nur, wenn sich auch Kolleginnen oder

Kollegen finden, die mit den Aufgaben der Gleich stellungs -

beauftragten im Berufungsverfahren ausreichend vertraut

sind. Hier ermög licht die Handreichung eine schnelle und

effektive Einarbeitung. 

Weniger offensichtlich ist vielleicht die Wirkung, dass damit

eine erhebliche und gleichmäßige Verbesserung der Be-

rücksichtigung der Chancengleichheit an allen baden-würt-

tembergischen Fachhochschulen erzielt werden kann, da

alle Gleichstellungsbeauftragten auf denselben Grundlagen

aufbauen können. 

Inhaltlich orientiert sich die Handreichung in erster Linie an

den gesetzlichen Beteiligungsrechten und deren Wahrneh-

mung in der Praxis. Zum Inhalt gehört auch die benachtei-

ligungsfreie Interpretation von Berufungsvoraussetzungen.

Und schließlich wird auf die rechtlich zulässigen Sonderre-

gelungen hingewiesen.

Der Inhalt orientiert sich weiterhin an den ganz konkreten

Problemen der Praxis und entsprechenden Lösungsvor-

schlägen. So wird etwa empfohlen, dass die Gleichstel-

lungsbeauftragte, um Interessenkollisionen zu vermeiden,

möglichst nicht Vorsitzende der Berufungskommission sein

sollte. Sie sollte auch nicht gleichzeitig die Funktion der

fachkundigen Frau besetzen, denn hinter dieser Regelung

des Gesetzgebers steht ja der Gedanke, eine Berufungs-

kommission mit möglichst vielen Frauen zu besetzen.

Es spiegeln sich aber auch ganz unterschiedliche Erfahrun-

gen wieder. Das gilt z.B. für die Erstellung von Sondervoten,

die zum Teil als effektiv und zum Teil als in ihrer Wirkung

sehr begrenzt angesehen werden.

Fest steht, dass durch die Handreichung die Effektivität der

gesetzlichen Beteiligungsrechte erheblich gesteigert wer-

den kann. 

Die gesetzlichen Beteiligungs-
rechte an Berufungs verfahren 
effektiv wahr zunehmen, ist eine 
der wichtigsten und schwierigsten 
Aufgaben von Gleichstellungs-
beauftragten. Die Handreichung, 
in der die Erkenntnisse aus vielen 
Berufungsverfahren fortlaufend 
gebündelt werden, ist dabei ein 
perfektes Hilfsmittel. 

// 2.3.6
PERSÖNLICHE
BERATUNG 
NACH 
INDIVIDUELLEM
BEDARF

PROF. DR. MARGOT
KÖRBER-WEIK 

PROFESSORIN FÜR 
VOLKSWIRT SCHAFTSLEHRE

BISH. SPRECHERIN DER LAKOF FH 
UND GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE FÜR WIRTSCHAFT
UND UMWELT NÜRTINGEN-
GEISLINGEN

Position auf höchste Diskretion angewiesen sind. Andere Frauen können wegen

eines laufenden Berufungsverfahrens nicht bis zur nächsten Veranstaltung war-

ten, bei der sie individuelle Fragen stellen können. Darüber hinaus gibt es immer

wieder derart außergewöhnliche Werdegänge und Situationen, dass selbst lang-

jährige Insider/innen erst nach gezielten Recherchen treffende Auskünfte geben

können.

WIE WIR PERSÖNLICH BERATEN: Persönliche Beratung von Akademikerin-

nen auf dem Weg zur FH-Professur beginnt für uns damit, dass die Mitarbeite-

rinnen der Koordinierungsstelle und die Sprecherinnen der Lakof FH individuelle

Einzel-Auskünfte und Tipps geben. Das geschieht per Telefon und E-Mail sowie

bei zufälligen Begegnungen. Wenn dabei Standard-Fragen gestellt werden, die

fast jede Interessierte hat, verweisen wir aus Zeitnot normalerweise auf die

Ausführungen in unserer Website und auf unsere Veranstaltungen. Wenn wir

nicht alle Antworten geben können, recherchieren wir oder verweisen auf uns

bekannte Expertinnen und Experten (zumeist aktuelle und ehemalige Gleich-

stellungsbeauftragte). 

Viele Frauen sind mit solchen Einzel-Auskünften vollkommen zufrieden, weil

auch ihre Zeit knapp ist und weil sie uns bei Bedarf jederzeit erneut kontaktieren

können. Außerdem entwickeln sich hieraus immer wieder zwei Formen einer in-

tensiveren Beratung: informelles Mentoring (bei wiederholten Auskünften durch

die gleiche Person) und Kurzzeit-Coaching (v.a. Durchsicht von Bewerbungsun-

terlagen und Begleitung bei Berufungsverfahren). 

Frauen, die von vornherein oder nach einer Einzel-Auskunft eine intensivere Be-

ratung wünschen oder brauchen, können über unsere Online-Datenbank selbst

eine/n Mentor/in unter den dort eingetragenen Angehörigen von Hochschulen

suchen. Wie dieses Mentoring ausgestaltet wird, haben wir bislang vollständig

den jeweils Beteiligten überlassen (bis hin zu einem Verzicht auf Meldungen).

Als freiwillige Alternative werden wir künftig formelles Mentoring nach eument-

Standards anbieten. 

WEN WIR PERSÖNLICH BERATEN:

Die Lakof FH berät alle potenziellen

Professorinnen und alle Angehörigen

von Hochschulen persönlich, die indi-

viduellen Beratungsbedarf zu Gleich-

stellungsfragen und einschlägigen För-

 der pro grammen haben. 

Die wichtigsten Zielgruppen sind Aka-

demikerinnen auf dem Weg zur FH-

Professur und Gleichstellungs beauf-

tragte der Fachhochschulen. Letztere

werden im Folgenden aus Platzgrün-

den ausgeklammert.

WARUM WIR PERSÖNLICH BERA-

TEN: Viele Akademikerinnen auf dem

Weg zur FH-Professur haben an Uni-

versitäten studiert und arbeiten in der

Berufspraxis, kennen also weder die

FH-typischen Erwartungen in Beru-

fungsverfahren noch die Bedingungen

bei Berufungsverhandlungen. Solche

Wissensdefizite mindern natürlich die

Berufungschancen und können auf

unterschiedlichen Wegen geschlossen

werden. 

Dabei haben manche Frauen eine

grund sätzliche Präferenz für persönli-

che Beratung, weil sie entweder den

damit verbundenen Motivationseffekt

schätzen oder wegen ihrer beruflichen

Persönliche Beratung im bilateralen Kontakt
ist bekanntlich besonders wirksam, aber
auch besonders zeitintensiv. Deshalb 
versuchen wir, die meisten Auskünfte in 
effizienterer Form zu geben – vor allem via
Website und Veranstaltungen. Zusätzlich 
stufen wir die persönliche Beratung nach 
individuellen Bedarf und verteilen sie auf
viele Schultern. 



ABSCHNITT 2.4  //
RAHMENBEDINGUNGEN

IM LAND 

S ... 2928 ...S

1985 bestimmt, dass die Hochschulen

die tatsächliche Durchsetzung der

Gleich berechtigung von Frauen und

Männern fördern und auf die Beseiti -

gung bestehender Nachteile hin wirken.

Wie die Hochschulen dieser Aufgabe

im Einzelnen nachkommen, regelt das

Landesrecht. 

In Baden-Württemberg fanden erst-

mals vor 21 Jahren zaghafte Anfänge

ihren Weg in das Gesetz. 1989 wurde

im damaligen Fachhochschulgesetz

(FHG) die Gleichstellungspolitik ver-

ankert. §3 regelte, dass die Fachhoch -

schulen bei der Wahrnehmung ihrer

Aufgaben auf die Beseitigung von für

Wissenschaftlerinnen bestehenden

Nach teilen hinwirken.

1992 wurde dann in § 3 a FHG die

Funk tion der Frauenbeauftragten ge-

schaffen. Und geradezu revolutionär

mutete §3c FHG an, der bestimmte,

Starke rechtliche Rahmenbedingun-

gen sind zwar keine hinreichende, aber

eine notwendige Voraussetzung für

eine wirksame Gleichstellungsarbeit.

Für sich alleine können die Regeln die

Gleichstellung nicht gewährleisten,

weil sie die Einstellungen der Menschen

nicht ändern können. Sie sind aber

notwendig, damit die Gleichstellungs-

beauftragten effektiv daran arbeiten

können, Rahmenbedingungen zu schaf -

fen, die Frauen und Männern an Hoch-

schulen gleiche Chancen bieten. In den

letzten 20 Jahren haben die rechtli-

chen Rahmen bedingungen tatsächlich

erhebliche Fortschritte gemacht und

ermöglicht.

Die Gleichberechtigung von Frauen

und Männern zu fördern und durchzu-

setzen, gehört nach Art 3. GG zu den

im Grundgesetz verankerten Pflichten

des Staates. Der Gesetzgeber hatte

deshalb im Hochschulrahmengesetz

dass Frauen alle Amts-, Status-, Funk-

tions- und Berufsbezeichnungen, die

„… in der männlichen Sprachform ver-

wendet werden, in der entsprechen-

den weib lichen Sprachform führen

können…“ (heute §11 Abs. 7 LHG).

Die Erfahrungen der ersten Frauenbe-

auftragten an den Hochschulen zeig-

ten, dass die sehr kurz und allgemein

gefassten Regeln von 1992 nicht aus-

reichten, um sich in Berufungsverfah-

ren und sonstigen Gremien ausrei chend

Gehör zu verschaffen. Nach wie vor lie-

ßen z.B. Berufungskommissionsvorsit-

zende die Frauenbeauftragte die Be wer-

bungsunterlagen nicht einsehen. Des-

halb wurde 1995 das Antrags- und

Rederecht in Berufungskommissionen,

Fachbereichsräten und im Senat expli-

zit verankert.

Im Jahr 2000 fand schließlich eine um -

fassende Reform der Regelungen zur

Gleichstellung statt. Die Reform wurde maßgeblich durch

die zwei Landeskon ferenzen der Gleich stellungsbeauftrag -

ten beeinflusst. Die Frauenbeauftragte erhielt Stimmrecht

im Senat. Für Studentinnen mit Kindern wurde die Mög-

lichkeit eines Teilzeitstudiums geschaffen. Zudem wurde

die Gleichstellung bzw. damals noch die Frauenförderung

in der Hochschulfinanzierung und vor allem auch in den

Struktur- und Entwicklungsplänen verankert. 

Im Landeshochschulgesetz (LHG) von 2005 wurden dann

die Regelungen für alle Hochschulen in einem Gesetz zu-

sammengefasst. Die Gleichstellung wurde dabei von der

generellen Dere gu lierung ausgenommen. In §4 wurde

Gender Mainstreaming als durchgängiges Leitprinzip für die

gesamte Hochschule definiert und aus der vormaligen

„Frauenbeauftragten“ wurde die „Gleichstellungsbeauf-

tragte“. Offensichtlich hatte jetzt auch der Gesetzgeber er-

kannt, dass es keine geschlechtsneutrale Wirklichkeit gibt. 

Leider verwechseln seitdem vor allem Männer die Gleich-

stellungsbeauftragte immer wieder mit einer Gleichbe-

handlungsbeauftragten. Tatsache ist aber, dass in der

Vergangenheit eine vollständige Gleichstellung der Ge-

schlechter durch die reine Ge schlechter gleichbehandlung

nicht erreicht werden konnte. Gleichstellung meint gleiche

Chancen – und gleiche Chancen lassen sich nur dann er-

zielen, wenn nicht nur Gleiches gleich behandelt wird, son-

dern auch auf Unterschiede Rücksicht genommen wird. 

§4 regelt zwischenzeitlich ausführlich die Aufgaben und

Funktion der Gleichstellungsbeauftragten. Die Gleichstel-

lungsbeauftragte wirkt nun bei der Durchsetzung der ver-

fassungsrechtlich gebotenen Chancengleichheit von Frauen

und Männern und bei der Beseitigung bestehender Nach-

teile für wissenschaftlich tätige Frauen sowie Studentinnen

mit. An den Sitzungen der Fakultätsräte nimmt sie nach

§4 Abs. 3 S. 2 mit beratender Stimme teil. Nach §19 Abs. 2

LHG ist die Gleichstellungsbeauftragte kraft Amtes Mitglied

im Senat und damit stimmberechtigt. Eine der Hauptauf-

gaben ist ferner die Teilnahme an Berufungsverfahren. Und

schließlich ist die Gleichstellungsbeauftragte Ansprech-

partnerin bei sexueller Belästigung.

Heute ist die Gleichstellung im LHG konsequent an vielen

Stellen verankert und damit auf eine breite rechtliche Basis

gestellt worden. 

§3 Abs. 3 S. 1 berücksichtigt, dass Studierende mit Kindern

einer besonderen Unterstützung der Hochschule bedürfen.

Flankiert wird diese Regelung insofern von §34 Abs. 1,

dass die Prüfungsordnungen Schutzbestimmungen ent-

sprechend dem Mutterschutzgesetz sowie der Elternzeit

vorsehen und deren Inanspruchnahme ermöglichen müs-

sen. Ergänzend kamen 2008 §61 Abs. 3. und indirekt §62

Abs. 3 dazu.

Nach §4 Abs. 1 sollen im Senat und im Fakultätsrat min-

destens drei stimmberechtigte Frauen vertreten sein.

§5 Abs. 2 S. 1 beinhaltet die Pflicht der Hochschulen, die

Durchsetzung der Chancengleichheit von Männern und

Frauen zu evaluieren. 

Nach §7 Abs. 1 beinhalten die Struktur- und Entwicklungs-

pläne der Hochschule die Gleichstellungspläne.

Nach §10 Abs. 2 sollen bei der Besetzung von Gremien

Frauen und Männer gleichberechtigt berücksichtigt werden. 

Im wichtigen Bereich der Finanzen regelt §3 Abs.2, dass

die staatliche Finanzierung der Hochschulen Fortschritte bei

der Durchsetzung der Chancengleichheit von Frauen und

Männern zu berücksichtigen hat.

In Berufungskommissionen müssen zwischenzeitlich zwei

„fachkundige Frauen“ teilnehmen, §48 Abs. 4 S. 2.

Trotz all dieser Regelungen bleiben bei den Gleichstellungs-

beauftragten freilich noch Wünsche offen. So erscheint

eine zwingende Beteiligung an den Sitzungen der Hoch-

schulräte als notwendig. Die Hochschulräte treffen weit rei-

chende strategische Entscheidungen für die Hochschulen.

Gerade hier ist Berücksichtigung von Gender Mainstreaming

unverzichtbar. 

Und schließlich würde man sich wünschen, dass der Ge-

setzgeber hinsichtlich der Ausstattung der Gleichstellungs-

beauftragten deutlicher Position bezieht. Nach §4 Abs. 6

hat die Gleichstellungsbeauftragte Anspruch auf die erfor-

derliche Personal- und Sachausstattung und ist zur Aus-

übung ihres Amtes von ihren sonstigen Dienstaufgaben

angemessen zu entlasten. Leider gehen an den Hochschulen

die Ansichten über das, was erforderlich und was angemes-

sen ist, zuweilen aber ganz erheblich auseinander. Darüber

hinaus wird die Höhe der zulässigen Deputatsermäßigung

durch die LVVO auf 4 SWS beschränkt und die Zahl der

Stellvertreterinnen durch das LHG auf maximal 3. Es wäre

wünschenswert, der Gesetzgeber würde deutlich machen,

dass die Zunahme der Aufgaben und Pflichten der Gleich-

stellungsbeauftragten in den letzten 20 Jahren auch eine

Anpassung der zur Verfügung stehenden Mittel erfordert.

// 2.4.2
RECHTLICHE
RAHMENBE-
DINGUNGEN 

PROF. DR.
BRIGITTE THÄLE

PROFESSORIN FÜR WIRTSCHAFTS -
PRIVATRECHT UND
WIRTSCHAFTSSTRAFRECHT

RECHTSEXPERTIN IM BEIRAT DER
LAKOF FH UND EHEM.
GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE PFORZHEIM

PROF. DR. BARBARA
LORINSER

PROFESSORIN FÜR WIRTSCHAFTS -
PRIVATRECHT MIT DEM
SCHWERPUNKT ARBEITSRECHT

EHEM. GLEICHSTELLUNGS -
BEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE PFORZHEIM

Der „juristische“ Weg von der ehe-
maligen Frauenbeauftragten im FHG
zur heutigen Gleichstellungsbeauf-
tragten im LHG, von Frauen-
förderung zu Gender Mainstreaming
war ein langwieriger politischer
Prozess. Der Beitrag gibt eine
Kurzübersicht der gesetzlichen Rah-
menbedingungen der Gleichstel-
lungsarbeit an Hochschulen von
1989 bis heute.
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// 2.4.3
HOCHSCHUL -
FINANZIERUNG

PROF. DR. MARGOT
KÖRBER-WEIK 

PROFESSORIN FÜR 
VOLKSWIRT SCHAFTSLEHRE

BISH. SPRECHERIN DER LAKOF FH 
UND GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE FÜR WIRTSCHAFT
UND UMWELT NÜRTINGEN-
GEISLINGEN

schulen ausgehandelt worden, umfasste einen Volumenteil und einen Anreizteil

und sollte nach einigen Jahren ein Drittel der Basisfinanzierung ersetzen. So

weit ist es nie gekommen, weil sich schon bald Widerstand regte – obwohl die

Umverteilungswirkungen vorab massiv begrenzt worden waren. 

Seitdem kam es zu mehreren Umgestaltungen, und die laufenden Verhandlun-

gen über eine neue Ausgestaltung ziehen sich schon jahrelang hin. Mittlerweile

stehen immerhin die drei künftigen Säulen:

• Grundfinanzierung über Hochschulverträge

• Leistungsorientierte Mittelverteilung über Indikatoren

• Zielvereinbarungen bzw. Innovations- und Qualitätsfonds, der vor Kurzem be-

reits ausgeschrieben wurde (vergleichbar einem Sonderprogramm).

WIE GLEICHSTELLUNG VERANKERT WAR UND IST: Vorschläge zur Veran-

kerung von Gleichstellung in Indikatorsteuerungen machte die Lakof FH schon

1996. Das Ergebnis der 2000 abgeschlossenen Aushandlungen überraschte uns

doppelt: Einerseits wurden 24 Prozent der Mittel im Anreizteil nach Gleichstel-

lungsindikatoren verteilt, andererseits waren Leistungen in der Gleichstellung

fragwürdig spezifiziert (Veränderungen statt Relationen von Frauenanteilen, im

FH-Teil für Professuren und AbsolventInnen).

Mittlerweile fordern Lakof FH und LaKoG seit Jahren unisono eine Beteiligung

an den Verhandlungen und eine konsequente Einbeziehung der Gleichstellung

in alle Säulen der Hochschulfinanzierung. Konkrete Fortschritte gab es bislang

in zwei Finanzierungsbereichen: 

• Zur Ausschreibung des Innovations- und Qualitätsfonds wurden wir gehört

und stellten fest, dass Gleichstellung angemessen berücksichtigt ist. Vor allem

können Anträge zur Finanzierung von Gleichstellungsaktivitäten gestellt wer-

den.

• Bei Antragstellungen zu Sonderprogrammen müssen zunehmend Gleichstel-

lungskonzepte oder -aktivitäten (v. a. aktives Rekrutieren von Bewerberinnen)

nachgewiesen werden. 

WIE HOCHSCHULFINANZIERUNG

GRUNDSÄTZLICH AUSGESTALTET

IST: Mit der Hochschulreform wurden

Teile der Basisfinanzierung durch neue

Säulen ersetzt. Diese Säulen steuern

die Hochschulen über finanzielle An-

reize bei der Leistungserbringung im

Hinblick auf politische Ziele – nach

dem Grundprinzip des Austauschs von

Leistung (der Hochschulen) gegen Ge-

genleistung (Mittelzuweisung). Dabei

sind zwei Basisformen zu unterschei-

den:

• Zielvereinbarungen, über die vorab

vereinbarte Leistungen entgolten

wer den (und die gewisse Ähnlichkei-

ten mit Projektfinanzierung aufwei-

sen) 

• Indikatorsteuerungen, die erbrachte

Leistungen anhand statistischer In-

dikatoren entgelten (und die den

Marktmechanismus simulieren). 

WIE SICH DIE NEUE HOCHSCHUL-

FINANZIERUNG IM LAND ENTWI-

CKELT HAT: Im Jahr 2000 wurde

neben der Basisfinanzierung eine In-

dikatorsteuerung eingeführt und als

leistungsorientierte Mittelverteilung

bezeichnet. Sie war zwischen dem Mi-

nisterium und den Leitungen der Hoch -

Die staatliche Hoch-
schulfinanzierung

gehört zu den Instru-
menten, mit denen
Fortschritte bei der

Gleichstellung beson-
ders wirksam bewirkt
werden können, noch

dazu kostenneutral.
Die Hochschulfinanzie-
rung lässt sich nämlich

so ausgestalten,
dass die Hochschulen

ihre Verantwortung
über Mehr- oder

Mindereinnahmen ein-
deutig spüren. 
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ABSCHNITT 3.1  //
AKTEURINNEN

UND AKTIVITÄTEN
VOR ORT 

// 3.1
GESAMTAUFNAHME: 
AKTEURINNEN UND 

AKTIVITÄTEN 
VOR ORT

PROF. DR. ULLA TÖRNIG 

PROFESSORIN FÜR 
SOZIALVERWALTUNGSRECHT, 
BÜRGERLICHES RECHT, JUGEND -
HILFERECHT, JUGENDSTRAFRECHT

STV. SPRECHERIN DER
LAKOF FH UND GLEICHSTELLUNGS -
BEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE MANNHEIM 

eine entsprechende Kultur entwickeln. In diesem Zusam-

menhang spielt auch die wachsende Wahrnehmung Hoch -

schulangehöriger als Mitglied einer Familie mit ent  sprechen- 

 den Aufgaben eine große Rolle. Zur Berücksichtigung von

Kindererziehung und Angehörigenpflege sowie zur Lösung

damit verbundener Vereinbarkeitsfragen werden deshalb an

vielen Hochschulen inzwischen vielfältige Unterstützungs -

angebote vorgehalten. Diese reichen von Beratung und

Information bis hin zu konkreten Maßnahmen wie der Ein -

richtung eigener Kinderbetreuungsstätten (vgl. hierzu Ab-

schnitt 3.6). Häufig liegt die Initiierung und Abwicklung

solcher Maßnahmen in den Händen der Gleichstellungs-

beauftragten; an manchen Hochschulen ist die Thematik

in der Personalabteilung angesiedelt.

Selbstverständlich ist es jedoch in erster Line die struk-

turelle Umsetzung des Leitprinzips Chancengleichheit, die

Änderungen im personellen Aufbau der Hochschule und  in

den Prozessen erfordert. So gilt es die Rahmenbedingungen

vor Ort zu verbessern. Auch hier bieten sich verschiedene

Die Hochschulen stehen bei der Durch   -

setzung der Chancengleichheit von

Frauen und Männern vor einer Fülle

von Aufgaben und Handlungsfeldern.

Dadurch, dass das Landes hoch schul -

ge setz die Berücksichtigung von Chan -

cen gleichheit als Leitprinzip postuliert,

sind alle Mitglieder einer Hochschule

gleichermaßen in die Pflicht genommen. 

Vor diesem Hintergrund darf man

heute z.B. erwarten, dass Gleichstel-

lungsaspekte Eingang in Lehre und

Forschung finden (vgl. hierzu Abschnitt

3.5). Das meint nicht nur die Aus -

weisung spezieller Lehrangebote, um

hier entsprechende Kompetenzen zu

erwerben. Vielmehr sollten alle Lehr -

enden in ihrer Lehre die Geschlechter -

frage mit bedenken und artikulieren.

Nur so kann sich an einer Hochschule

Von Beratung und Kontrolle hin 

zur Umsetzung. 
Die Gleichstellungsbeauftragten 

entwickeln zahlreiche Aktivitäten. Zur Durchsetzung der 

Chancengleichheit
als Leitprinzip

bedarf es an den Hochschulen 
jedoch mehrerer Akteure.

vor allem von deren Gleichstellungsbeauftragten zur Durch -

setzung der Chancengleichheit von Frauen und Männern

entwickelt werden. Aktivitäten zur Erhöhung des Frauenan-

teils unter den Professorinnen bilden dabei noch immer das

Kerngeschäft. Die Beiträge in Abschnitt 3.2 machen deutlich,

dass den Gleichstellungsaspekten innerhalb der Beruf -

ungsverfahren zentrale Bedeutung zukommt. Die Gleich- 

 stellungsbeauftragten wirken deshalb an allen Be ru-

fungsverfahren mit (vgl. dazu auch Beitrag 2.4.1) und

bemühen sich über die überregionalen Aktivitäten der

Lakof FH aktiv darum, potenzielle Bewerberinnen zu rekru-

tieren und Karrierewege zu ebnen.

Von zentraler Bedeutung ist die Nachwuchsförderung, denn

Frauen sollen nicht nur berufen werden, sie müssen auch

„nachwachsen“. Die Nachwuchsförderung beginnt deshalb

schon in der Schule. Hier gilt es Mädchen für die soge -

nannten MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, Naturwis-

senschaft und Technik) zu gewinnen. In Abschnitt 3.4

wer den hierfür Beispiele aufgezeigt. Ist das Interesse jun -

ger Frauen erfolgreich geweckt, bemühen sich die Hoch -

schulen aktiv, diese auch zu halten und zu fördern;

Mentoring- und Netzwerkangebote sind dabei heute na-

hezu unverzichtbar. Dazu gehört auch Unterstützung beim

Übergang ins Berufsleben. Wie facettenreich dieses Hand-

lungsfeld zur Förderung von Studierenden und Alumni ist,

zeigen die Beiträge in Abschnitt 3.3. 

Wenn Chancengleichheit von Frauen und Männern als

durchgängiges Leitprinzip berücksichtigt werden soll, muss

sie im Querschnitt gedacht und umgesetzt werden. Die fol-

genden Nahaufnahmen geben hierfür Beispiele und zeigen

die Aktivitäten in Sachen Gleichstellung an Hochschule auf.

Noch sind die Gleichstellungsbeauftragten Hauptakteurin-

nen dieses Handlungsfelds.

Ansatzpunkte, wie die Beispiele in Abschnitt 3.7 anschau -

lich zeigen. Die Hochschulrealität wird heute maßgeblich

durch Gleichstellungskonzepte mit gestaltet. Und nicht

zuletzt kommt es darauf an, Gleichstellung in weitere In-

strumente des Hochschulmanagements zu integrieren. Als

Akteure sind alle Hochschulangehörigen gefragt, in erster

Linie jedoch solche, die besondere Verantwortung tragen,

vom Aufsichtsrat über den Vorstand, den Senat bis hin zu

den Fakultätsvorständen und Leitungen der Studiengänge. 

Erforderlich ist für eine sachgerechte Bewältigung dieser

Anforderungen ist ein entsprechendes Know-How. Unter-

stützt werden die Hochschulen, also die jeweils Verant-

wortlichen, durch die Gleichstellungsbeauftragte. Ihr kommt

in erster Linie beratende Funktion zu. Durch zahlreiche

gesetzliche Regelungen ist inzwischen die Einbindung der

Gleichstellungsbeauftragten in entscheidende Prozesse der

Hochschule vorgesehen. So ist die Gleichstellungsbeauf-

tragte z.B. Mitglied jeder Berufungskommission und auch

des Senats. Damit kommt ihr auch eine Kontrollfunktion

zu, die sich auf beliebig viele Aspekte erstrecken kann:

von der Geschlechterparität unter den Studierenden, wis-

senschaftlich Tätigen und Lehrenden bis hin zur Verwen-

dung einer gendergerechten Sprache im Hochschulalltag. 

Es verwundert also nicht, dass viele Gleichstellungsbeauftrag -

te der Hochschulen neben der Beratung und Kontrolle heute

auch Umsetzungsfunktionen erfüllen. Denn das erforderliche

Genderbewusstsein lässt sich an vielen Stellen nicht so

schnell herstellen, und so sind es Gleichstellungsbeauftrag -

ten, die sich der damit verbundenen Aufgaben annehmen.

In den folgenden Abschnitten wird in Nahaufnahmen be -

leuchtet, welche Aktivitäten von den Hochschulen und dort
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ABSCHNITT 3.2  //
BERUFUNG VON 

PROFESSORINNEN 

lungsvermögen, Leistungs- und Lernbereitschaft, geistige und emo tionale Be-

lastbarkeit und vor allem – dies wird immer wichtiger – Bereitschaft zum En-

gagement im Grundlagenstudium sowie in Gremien und Arbeitsgruppen. Auch zur

Ausgestaltung des Berufungs  verfahrens sind bereits Empfehlungen angeführt,

die zu einer möglichst objektiven Beurteilung der Kandidatinnen und Kandidaten

führen sollen, z. B. Fixierung des Anforderungsprofils, Formalisierung des Aus -

wahlver fahrens, Berücksichtigung individueller Lebensläufe und Berufswege,

Be    rücksichtigung von geschlechtstypischen Verhaltensweisen bei der Präsentation.

Diese an der HfWU bereits in der Vergangenheit mit Erfolg berücksichtigten Emp-

fehlungen konnten unmittelbar in unseren Prozess Berufungsverfahren übernom-

men werden. Sie finden sich im Prozessablauf an geeigneter Stelle in einem der

hinterlegten Dokumente wieder, wodurch die Berücksichtigung von Gleichstel-

lungsaspekten bei Berufungsverfahren noch besser als zuvor verankert ist. Darü-

ber hinaus wurden inzwischen in einigen laufenden Verfahren Möglichkeiten

erprobt, wie die angeführten Kriterien festgestellt und die Objektivität der Auswahl

verbessert werden können – von ausführlicheren Gesprächen mit den Kandida-

tinnen und Kandidaten über Persönlichkeitstests bis zu standardisierten Frage-

und Evaluierungsbögen.

Rückblickend ist festzuhalten, dass die an der HfWU seit Jahrzehnten konsequent

verfolgte Gleichstellungspolitik und ihre volle Anerkennung in allen Bereichen

und durch alle Gremien der Hochschule einen ganz wesentlichen Beitrag dazu

geleistet hat, dass wir das Berufungsverfahren in den zentralen Punkten fest-

schreiben und verbessern konnten. 

Der Erfolg wird sichtbar in der Bereicherung, die wir insbesondere durch neu-

berufene Kolleginnen erhalten haben, und in der Anerkennung und Wertschätzung,

die diese an der HfWU erfahren können.

An der HfWU haben wir im Rahmen un -

seres Qualitätsmanagements den Pro-

zess des Berufungsverfahrens als einen

der zentralen Prozesse identifiziert und

mit oberster Priorität aufgegriffen. Da -

bei ging es zunächst einmal um die

Ver besserung der internen Abläufe und

die Zusammenstellung und Dokumen-

tation der notwendigen Dokumente.

Rasch stellte sich in der Diskussion so-

wohl innerhalb der Projektgruppe als

auch innerhalb der aktuellen Berufungs -

 kommissionen die Erkenntnis heraus,

dass neben den formalen Kriterien vor

allem „weiche“ Kriterien wie persönli-

che Kompetenzen und Einsatz be reit -

schaft von zentraler Bedeutung für die

Beurteilung der Kandidatinnen und

Kan didaten sind und dass deren Be-

rücksichtigung am ehesten eine gute

Passung der/des Neuen in die Hoch-

schule gewährleistet.

Glücklicherweise konnten wir an dieser

Stelle auf Empfehlungen zur Förderung

der Gleichstellung in Beru fungs ver fah -

ren zurückgreifen, die an der HfWU be-

reits 1997 vom Senat verabschiedet

wur den. Dort finden sich genau die we-

sentlichen Berufungskriterien aufgelis-

tet, um die es uns geht: u.a. Kom     mu-   

nikations- und Teamfähigkeit, Einfüh-

// 3.2.2
GLEICHSTELLUNG
VERBESSERT BERUFUNGS-
VERFAHREN – UND 
UMGEKEHRT

// 3.2.1
„NICHT OHNE
MEINEN PARTNER/
MEINE PARTNERIN“
– DUALE KARRIEREFÖRDERUNG
IM WISSENSCHAFTSBEREICH

„Karriereförderung im
Wissenschaftsbereich
sollte für jede Hoch schule
indi viduell zu ge schnitten
sein.“ 

DIPLOM-
SOZIALARBEITERIN (FH)
ULRIKE PODHAJSKY

DCC-SERVICESTELLE

HOCHSCHULE RAVENSBURG-
WEINGARTEN

schule für Technik, Wirtschaft und Ge-

staltung Konstanz, die Pädagogische

Hochschule Weingarten und die Hoch-

schule Ravensburg-Weingarten

• jeweils Servicestellen einrichten, die

den neu an die Hochschulen berufe-

nen ProfessorInnen und deren Fami-

lien den Start an der Hochschule

und den Zuzug in die Region erleich-

terten und/oder auch akademische

MitarbeiterInnen und deren Partner -

Innen in Sachen Karriereförderung,

Entlastung innerhalb von Familien-

arbeit und Kinderbetreuung berat, 

• sich untereinander über gemein-

same Fördermöglichkeiten für Duale

Karrieren austauschen und

• ein Netzwerk zu Arbeitgebern der

Region aufbauen.

DUAL CAREER COUPLES sind „Paare,

in denen beide Partner eine hohe Bil-

dung und Berufsorientierung besitzen

EINE HOCHQUALIFIZIERTE FRAU

wird an eine Hochschule berufen, sagt

den Ruf aber ab, weil ihr Partner eine

aussichtsreiche Stelle in einem anderen

Teil von Deutschland angeboten be-

kommen hat. Sie reist mit der Familie

nach. Solche Fälle kennt fast jede

Gleich stellungsbeauftragte aus ihrer

täglichen Praxis.

Das Gleichstellungsreferat der Univer-

sität Konstanz hatte die Idee zu einem

länderübergreifenden Netzwerkprojekt,

um dieser Benachteiligung – meistens

seitens der Frauen – entgegenzuwir-

ken. Sie fand sechs Partnerhochschulen

aus der Schweiz und dem Bo den see -

raum, die die Förderung von Doppel-

karrierepaaren unterstützen wollten. 

Unter der Koordination der Universität

Konstanz konnten in den Jahren 2008 –

2010 die Erberhardt Karls Universität

Tübingen, die Universität Zürich, die

Zürcher Hochschule für Angewandte

Wissenschaften Winterthur, die Hoch-

sowie eine eigenständige Berufslauf-

bahn verfolgen“ (Solga, Heike & Wim-

bauer, Christine (2005) (Hrsg.)). Diese

Paar- und Familienkonstellation trifft

mittlerweile auf einen überwiegenden

Teil von Wissenschaftlerinnen und

Wissen schaftlern zu. Frauen und Män-

ner stehen vor dem Problem der Work-

Life-Balance, der Vereinbarkeit von

beruflicher Karriere im wissenschaft-

lichen oder akademischen Bereich mit

Familie. Die hohen An   for derungen an

zeitlicher Flexibilität und Mobilität im

Wissenschaftsbereich stehen der Ideal -

vorstellung, dass beide Partner glei-

chermaßen eine berufliche Karriere

verfolgen und gemeinsam die Familie

managen, oft entgegen. Hier kann die

Servicestelle weiterhelfen. Gefördert

wird das zunächst auf drei Jahre an-

gelegte Projekt vom Ministerium für

Wissenschaft, Forschung und Kunst

Baden Württemberg und von der Inter -

nationalen Bodensee-Hochschule. 

In der gegenwärtigen Diskussion des
Bologna-Prozesses wird als eine Maßnahme
zur Verbes serung der Lehre vorgeschlagen,
die Berufungsverfahren sorgfältiger durch -
zuführen. Diese Forderung und vor allem ihre
Umsetzung sind seit Langem integrale Be-
standteile der Gleichstellungspolitik an der
HfWU und jetzt des Qualitätsmanagements.

PROF. DR. CORNELIA
NIEDERDRENK-
FELGNER

PROFESSORIN FÜR 
QUANTITATIVE METHODEN,
MATHEMATIK, STATISTIK

PROREKTORIN FÜR DEN 
BE REICH STUDIUM UND LEHRE
UND STV. GLEICHSTELLUNGS -
BEAUFTRAGTE IN FAKULTÄT I

HOCH SCHULE FÜR
WIRTSCHAFT UND UMWELT
NÜRTINGEN-GEISLINGEN
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In Gesprächen mit den
Studentinnen zeigt sich,
dass diejenigen, die ein

technisches Studium
wählen, sich ganz 

bewusst dafür entschei-
den. Das müssen sie

auch, da diese Frauen
noch heute in unserer
Gesellschaft wie eine

Außenseiterin dargestellt
werden, die von Ver-

wandten und Bekannten
mit Sätzen wie „Weißt
du, worauf du dich da

einlässt?!“ konfrontiert
werden. 

ABSCHNITT 3.3  //
FÖRDERUNG VON 

STUDIERENDEN UND ALUMNI

Daher müssen Maßnahmen ergriffen werden, die es den

jungen Frauen erleichtern, die Entscheidung für ein tech-

nisches Studium zu treffen, sie in ihrer Studienwahl bestä-

tigen und ihnen helfen, selbstbewusst dazu zu stehen. Zu

diesen Maßnahmen gehören in erster Linie Netzwerke. Ziel

ist es, Frauen mit Interesse an technischen Studiengängen

berufsorientierend zu begleiten und zu fördern, sie wäh-

rend ihres Studiums zu unterstützen, um so langfristig den

Frauenanteil in den MINT-Berufen zu steigern. Durch Men-

toring kann das Studienabbruchrisiko gesenkt werden und

das Studium erfolgreich abgeschlossen werden. Das Vor-

bild von Fachfrauen aus der Wirtschaft soll zu einer konse-

quenten Karriereplanung ermutigen und den Einstieg in

das Berufsleben erleichtern. 

DAS MENTORINNEN-NETZWERK BASIERT AUF DREI

STUFEN: Studentinnen aus den technischen Studiengän-

gen im ersten bis dritten Semester betreuen an MINT-Fä-

chern interessierte Schülerinnen. Studentinnen aus dem

Haupt studium geben ihre Erfahrungen an Studentinnen im

Grundstudium weiter. Weibliche Führungskräfte aus den

Unternehmen in der Region unterstützen Studentinnen im

Hauptstudium.

Das Vorhaben beinhaltet den Aufbau und die Angliederung

eines Mentorinnen-Forums an die Homepage der Hoch-

schule. Dies bildet eine Plattform als Kommunikationstreff-

punkt zwischen Studieninteressierten, Studentinnen, Ehe-

ma ligen, Expertinnen aus der Wirtschaft und Professorinnen.

Im Detail erfüllt diese Plattform folgende Ziele für die je-

weiligen Benutzergruppen:

Studieninteressierte Mädchen: Diesen wird ein indivi-

duellen Kontakt zu Studierenden über allgemeine Informa-

tionsveranstaltungen hinaus vermittelt. Sie erhalten einen

// 3.3.2
FRÜH NETZWERKEN,
WER EINE INGENIEURIN
WERDEN WILL! 

// 3.3.1
ELFE HILFT BEI
UNTERNEHMENS-
GRÜNDUNG

Aufbau und Inhalt und andererseits durch seine Form. Ein sogenanntes Basis-

modul spricht alle für eine Unternehmensgründung relevanten Themen, geglie-

dert in die Phasen der Orientierung, der Konzeption, der Umsetzung und der

Festigung, an. Die neutrale Darstellung wird ergänzt durch die Auseinanderset-

zung mit den Stärken und Schwächen sowie der gesellschaftlichen Stellung von

Frauen. Das Basismodul begleiten weitere Spezialmodule zur Kostenrechnung,

zu den rechtlichen Grundlagen, zum Marketing und zur Unternehmensbesteue-

rung. Der Online-Kurs ist öffentlich zugänglich und kostenlos, er erlaubt insbe-

sondere berufstätigen Frauen und Frauen mit Familienpflichten die Weiter bildung

unabhängig von Ort und Zeit. 

DIE IDEE DER INTERNATIONALISIERUNG konnte mit der finanziellen Un-

terstützung der EU und dem tatkräftigen Einsatz von Hochschulen und Grün-

dungszentren in Belgien, England, Frankreich und Irland in die Tat umgesetzt

werden. Ein dreijähriges INTERREG IIIB-Projekt bildete den administrativen

Rahmen, in dem die Übersetzung der bestehenden Module ins Englische und

Französische, die Adaption der Module an die länderspezifischen Gesetze und

Gegebenheiten der Projektpartnerinnen und die Entwicklung weiterer Module

sowie deren Übersetzung und Adaption erfolgen. Ergänzend entstanden die Mo-

dule „Internationalisierung“, „Wachstumsstrategien“, „Human Resource Ma-

nagement“ und „Innovationsmanagement“ in drei Sprachen und einsatzbereit

in fünf Ländern.

HEUTE BESTEHT DER DEUTSCHE ONLINE-KURS aus zehn Modulen, „Netz-

werke und Kooperationen“ ist als letztes hinzugekommen, ein Thema mit dem

sich Frauen stärker auseinandersetzen sollten, um auch hier den Vorsprung der

Männer zu verringern. 

MIT KNAPP 10 000 REGISTRIERUNGEN in Deutschland ist der Online-Kurs

sehr gut nachgefragt. Die hohe Zahl zeigt, wie sehr die Anwenderinnen das An-

gebot schätzen, was sich zusammenfassend in dem Lob einer potenziellen Grün-

derin ausdrückt: „Hallo Ihr Damen, Eure Seite ist absolut prima. Da ich mich

gerade selbständig gemacht habe, kann ich die Infos prima brauchen. Ihr seid

bei mir gleich in den 'Favoriten' gelandet. Danke für die gute Seite.“.  

Schon vielen Akademikerinnen hatte

der Online-Kurs für Existenzgründe-

rinnen unter www.gruenderinnen.de

die notwendigen Kenntnisse zur Grün-

dung und Führung eines Unterneh-

mens vermittelt, bevor das Projekt mit

Unterstützung der europäischen Union

eine Internationalisierung erfuhr. Die

Idee zu ELFE, der Kurzform für „E-Lear-

ning for Female Entrepreneurs“, ent-

stand 2004 auf einer Konferenz der

OECD in Istanbul. Dort war der Inter-

netbasierte Existenzgründungskurs,

der bis dahin nur in Deutsch und nur

für deutsche Unternehmensgründun-

gen konzipiert war, in der Sektion

„Accelerating Women's Entrepreneur-

ship“ der „OECD Conference on Small

and Medium Businesses“ einem inter-

nationalen Publikum vorgestellt wor-

den.

DIE RESONANZ war äußerst positiv,

denn der Kurs besticht einerseits durch

Nur ca. 30% der Un-
ternehmen werden von
Frauen gegründet und
noch weniger von Aka -
demi kerinnen. Frauen

sind zwar die besseren
Unter nehmerinnen,

scheu en jedoch vor dies -
er Rolle zurück. Ein

Online-Kurs gibt Hilfe -
stellung und ermutigt

zur Gründung.

konreteren Eindruck vom Studieninhalt und direkten Erfah-

rungseinblick in den Studienalltag von Studentinnen aus

MINT-Fächern, Berührungsängste können durch Kontakt zu

anderen Interessierten an MINT-Studiengängen verhindert

oder abgebaut werden. Es erfolgt eine Bindung an die Hoch -

 schule.

Studentinnen: Gefördert wird eine Kommunikation über

Semester- und Fakultätsgrenzen hinweg sowie der Aus-

tausch von Informationen, Erfahrungen, Nachhilfeange-

boten, etc.. Die Studentinnen reflektieren ihre eigenen

Stu  dien erfolge, knüpfen Kontakte zu Expertinnen aus der

Industrie mit der Möglichkeit, eigene Ziele und Berufs-

vorstellungen zu diskutieren. Persönliche Berufsperspek-

tiven können entwickelt, eine Praktikums- und Jobbörse

aufge baut werden.

Expertinnen aus der Industrie/ehemalige Studen-

tinnen: Kontakt zu Nachwuchskräften wird aufgebaut,

Praktikantenstellen werden individuell unterstützt, eigene

Berufserfolge reflektiert, es gibt Gelegenheit zum Aus-

tausch mit anderen Fach- und Führungsfrauen sowie Ein-

blick in das Berufsbild der Professorin bis hin zum Einstieg

in die Lehrtätigkeit als Lehrbeauftragte und/oder Profes-

sorin. 

Hochschule/Professorinnen: Ermöglicht wird ein form-

loser Einblick in die Themen von Studentinnen, Kontakt zu

Expertinnen aus der Region wird aufgebaut; so können

auch Expertinnen für Berufungskommissionen gewonnen

werden.

Als Auftakt des Projekts ist eine Informationsveranstaltung

im Rahmen der Frauenwirtschaftstage 2010 geplant.

PROF. DR.
COSIMA SCHMAUCH

PROFESSORIN FÜR
WIRTSCHAFTS  INFORMATIK

MEDIEN- UND TECHNIKEXPERTIN
IM BEIRAT DER LAKOF FH UND
STV. GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE KARLSRUHE

PROF. DR.
YVONNE SCHOPER

PROFESSORIN FÜR INTERNATIONALES
MANAGEMENT,
PROJEKT- UND INNOVATIONS- UND
TECHNOLOGIEMANAGEMENT

STV. GLEICHSTELLUNGS BEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE MANNHEIM
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// 3.3.3
HILFESTELLUNG
FÜR GROSSE SPRÜNGE:
MENTORING AN DER HOCHSCHULE DER MEDIEN STUTTGART

werden Tandems aus Studentinnen der unterschiedlichen

Studiengänge der HdM und erfahrenen Fach- und Füh rungs -

 kräften aus den jeweiligen Berufsfeldern gebildet. 

Die Absolventinnen betreiben mit ihrer Mentorin ein Jahr

lang aktive Karriereplanung und profitieren von den Erfah-

rungen ihrer Mentorin. Eigene Qualitäten zu erkennen und

einzusetzen, Ideen für die Berufsfindung zu entwickeln,

sich auf die Anforderungen im Berufsleben vorzubereiten,

Mut zur Karriere zu entwickeln und diese zielgerichtet an-

zugehen, das sind Themen, die in den Tandems systematisch

bearbeitet werden. Die Weiterentwicklung be  ruflich-fach -

licher und vor allem sozialer Kompetenzen erfolgt in

begleitenden Workshops, die von der Gleich  stellungs  be -

auf tragten organisiert werden. 

WIN-WIN-SITUATION: MENTORING STIFTET NUT-

ZEN FÜR ALLE PARTNERINNEN. Für Mentees liegen die

Vorteile einer Mentoring-Beziehung auf der Hand: Sie pro-

fitieren von den Erfahrungen ihrer Mentorinnen und von

deren Einbindung in ein berufliches Netzwerk. Aber auch

die Mentorinnen profitieren, denn die Weitergabe von Er-

fahrungen ermöglicht die Reflektion der eigenen Situation

und des eigenen beruflichen Wegs. Führungsfähigkeit ist

gefragt und wird trainiert. Viele Mentorinnen werten das

Kennenlernen der Denkweisen und Ziele einer anderen

Generation als Gewinn. Bei den Netzwerktreffen der Men-

torinnen begegnen sich Bibliothekarinnen, Web-Designe-

rinnen, Unternehmensberaterinnen für die IT-Branche und

Bankerinnen – Mentorinnen, die jeweils passgenau für die

teilnehmenden Studiengänge gewonnen wurden – ein wei-

terer Mehrwert für die Mentorinnen. Für die Hochschule

bietet das Mentoring-Programm die Möglichkeit, die Kon-

takte mit Vertreterinnen der Praxis in Verwaltung und Wirt-

schaft zu vertiefen und ihnen Einblicke in die Qualität der

Ausbildung an der Hochschule zu geben.

Studentinnen werden an der Hochschule der Medien (HdM)

in allen Studienfächern ausgezeichnet qualifiziert, sie sind

leistungsbereit und innovativ. Trotzdem bleiben Frauen in

Führungspositionen in vielen Branchen die Ausnahme. Für

das Hineinwachsen in die Berufswelt und die Förderung des

weiteren Karriereverlaufs sind Netzwerke unverzichtbar.

„Old-Boys-Networks“, die zum Teil ihre Wurzeln in Studen-

tenverbindungen haben, funktionieren seit langem hervor-

ragend als Karriereschmieden für den männlichen Nach-

 wuchs: Mit ihrem Eintritt in die berufliche Laufbahn werden

junge Männer durch ihre älteren Ratgeber in die unge-

schriebenen Gesetze einer Organisation eingewiesen, über

Aufstiegsmöglichkeiten und -wege informiert, und es wer-

den nützliche Kontakte hergestellt. Mentoring-Programme

für weibliche Nachwuchskräfte schaffen hierzu ein Gegen-

gewicht. 

WAS IST MENTORING? Mentoring ist ein Prozess, in dem

eine Person, die Mentorin, die berufliche aber auch persön-

liche Entwicklung einer anderen Person, der Mentee, unter -

stützt. In dieser geschützten Beziehung werden per  sonale,

soziale und fachliche Kompetenzen entwickelt. Lernen und

Experimentieren kann ohne Netz und doppelten Boden

stattfinden. Als Instrument der Personalentwicklung und

Nachwuchsförderung hat es das Ziel, (Berufs-)erfahrungen

weiterzugeben, die nur informell erworben werden können

und nicht in Lehrbüchern stehen, Kontakte zu vermitteln

und die Einbindung in professionelle Netzwerke zu fördern. 

MENTORING-PROGRAMM DER HOCHSCHULE DER

MEDIEN STUTTGART. Die HdM Stuttgart bietet seit 2005

ein hochschulweites Mentoring-Programm für ihre Absol-

ventinnen an. Zielsetzung ist auch hier die Unterstützung

der Studentinnen der Abschlusssemester beim Übergang

vom Studium in den Beruf. In einem „Matching-Verfahren“

ABSCHNITT 3.4  //
GEWINNEN VON
SCHÜLER/INNEN

Die Hochschule Of-
fenburg reagiert mit
einer Flexibilisierung
bisher starrer Studi-
enstrukturen auf in-
dividuelle
Bildungsbiografien.
Ein entzerrter Studi-
eneinstieg soll bei
der Orientierung im
Studium helfen und
den Studienerfolg in
den Ingenieurswis-
senschaften er-
höhen.

// 3.4.1
„MIT KLAREN
VORSTELLUNGEN
ZUM ZIEL“

DIPLOM-BIOLOGIN
MONIKA ANDERS

AKADEMISCHE MITARBEITERIN IN
DER VERFAHRENS- UND BIOTECHNIK 

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE OFFENBURG

schnell und auch mit Freude und Erfolgserlebnissen ans

Ziel zu gelangen.

Die Hochschule Offenburg bietet in Kooperation mit der

Pädagogischen Hochschule Freiburg und den Gewerblich-

Tech nischen Schulen Offenburgs voraussichtlich ab dem

Som mer semester 2011 die Möglichkeit eines entzerrten

Stu dien einstiegs verbunden mit dem Erwerb zusätzlicher

Kompetenzen. 

Ergänzt wird das Offenburger Modell durch eine bessere

Anpassung der Schnittstelle Schule – Hochschule. Dazu

werden für den Studienerfolg wichtige Kompetenzen be-

reits vor Studienbeginn modellhaft in Kooperation mit den

Gewerblich-Technischen Schulen Offenburg erprobt. 

Die Schnittstelle zu den bestehenden 7-semestrigen Ba-

chelor-Studiengängen der Hochschule erfolgt nach dem

„Reißverschlussprinzip“, d. h. über mehrere Semester ver-

zahnt. In diesem Sinne handelt es sich um ein Propädeuti-

kum, das als Einführungsstudium für den Bereich der

In genieurwissenschaften angelegt ist.

Das im Hinblick auf das Weiterstudium in den Ingenieur-

studiengängen der Hochschule fachspezifisch polyvalente

Vorsemester soll durch geeignete Aufteilung des Curricu-

lums zur „Befähigung“, „Qualifizierung“ und „Orientierung“

von Studierenden beitragen. 

Tatsächlich ist es nach einer Studie des HIS (Minks, 2001)

erwiesen, dass einer der Gründe für einen Studienabbruch

insbesondere bei Studentinnen in der Korrektur ihrer fal-

schen Erwartungen liegt – nicht nur bezüglich der Studi-

eninhalte, auch hinsichtlich ihrer eigenen Kompetenzen. 

Ausgerüstet mit realistischen Erwartungen, dem Erwerb

von grundlegenden Kompetenzen und Kenntnis der Lern-

strukturen innerhalb der Hochschule sollten Start und Ver-

lauf eines Ingenieursstudiums gut gelingen – denn nichts

ist motivierender als Erfolg.

Frauen in technischen Berufen sind hierzulande immer noch

die Ausnahme. Obwohl Mädchen in der Schule in MINT-Fä-

chern außerordentlich erfolgreich abschneiden und damit

beste Voraussetzungen für ein Studium in technisch-natur-

wissenschaftlichen Fächern mitbringen, schrecken sie doch

davor zurück. 

Das Bild von Technik, das Frauen sich machen, ist nicht po-

sitiv besetzt und entspricht selten ihrem Selbstbild. Struk-

tur und Inhalte eines Ingenieursstudiums gelten als schwierig

und arbeitsintensiv. Frauen glauben, zu schlechte Voraus-

setzungen zu haben. Dies hängt sicherlich mit ihrer Sozia-

lisation und veralteten Rollenbildern zusammen. Zudem

sind sich junge Menschen unsicher, was die Wahl des spä-

teren Studienfachs anbetrifft. Besonders trifft dies für

junge Frauen zu. 

Genau an dieser Stelle bietet dieses Pilotprojekt der Hoch-

schule Offenburg eine gute Chance für junge Frauen, ge-

nauere Vorstellungen für die späteren Studieninhalte und

den Ingenieursberuf zu bekommen und ihren eigenen Weg

zu finden – ohne sich von vorne herein festlegen zu müssen. 

Die Hochschule Offenburg stellt eines von zwölf Pilotpro-

jekten „Studienmodell individueller Geschwindigkeit“ an

baden-württembergischen Hochschulen, die mit insgesamt

fünf Millionen Euro vom Land gefördert werden. Ziel des

Programms ist es, verstärkt auf die unterschiedlichen Be-

dürfnisse der Studierenden einzugehen – vor allem in der

frühen Phase des Studiums. Durch ein vorgeschaltetes, fa-

kultatives Semester für alle Ingenieurstudiengänge sollen

künftig passgenaue Studienverläufe entsprechend den un-

terschiedlichen Bildungsbiografien der Studierenden mög-

lich werden. 

Wer im Rahmen dieses vorgeschalteten Semesters den Ab-

schluss als Ingenieurin oder Ingenieur anstrebt, soll damit

mehr Gewissheit und bessere Voraussetzungen haben, um

PROF. CORNELIA VONHOF

PROFESSORIN FÜR PUBLIC
MANAGEMENT 

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE DER MEDIEN
STUTTGART
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ABSCHNITT 3.4  //
GEWINNEN VON
SCHÜLER/INNEN

Schülerinnen ab der 7. Klasse können

naturwissenschaftliche Phänomene

spie le risch erforschen und durch Ex -

pe rimente verstehen lernen. Sie kön-

nen mehrere Nachmittage in Labors

an den beiden Hochschulen verbrin-

gen, in denen sie der Chemie und der

Physik in ihrem Alltag und in der Wis-

senschaft begegnen, und eine ganze

Woche in Feriencamps, in denen sie

die technischen Erfindungen der Natur

aufspüren, analysieren und nachmo -

de llieren.

Im Kurs „Spannendes Licht“ bauen die

Mädchen an der Hochschule Karlsruhe

für ihr Zimmer zuhause einen Bewe-

gungsmelder, der neugierige Besucher

ertappt. Sie verstehen die Funktions-

weise des Infrarot-Bewegungsmelders,

nachdem sie gelernt haben, dass Licht

elektromagnetische Strahlung mit

einer bestimmten Wellenlänge ist, dass

man Infrarotlicht nicht sehen kann

und dass der Infrarot-Bewegungsmel-

der einen Alarm auslöst, wenn die

Wärmestrahlung in einem Raum sich

erhöht, weil eine Person ihn betreten

hat.

Die Entstehung von Kristallen und die

Simulation dieser Entstehung mithilfe

von Computerprogrammen ist Thema

des Kurses „Kristallzauber“ und richtet

sich an Schülerinnen der 11. Klasse.

Salz- und Zuckerkristalle, sogenannte

Schwefelnadeln und andere Arten von

Kristallen werden durch Erhitzen der

Stoffe und geeignetes Abkühlen ge-

züchtet. Wem das zu langsam geht,

der kann die Experimente am Computer

simulieren. Dazu lernen die Schüle-

rinnen, wie die physikalischen Er -

kennt nisse zum atomaren Aufbau der

Mat erie, zum Bestreben der Minimie-

rung der Oberflächenenergie, zu den

Bildungsprozessen von Strukturmus-

tern, zur Wachstumskinetik und zu den

Typen von Kristallgittern in der Simu-

lationssoftware umgesetzt sind.

Anders als in der Schule sind die Mäd-

chen in den Hochschul-Kursen unter

sich, sie lernen Neues, das an ihre In-

teressen angepasst ist (Stichwort: am

Geschlecht orientierte Kontextualisie-

rung der Anwendungsbereiche und

Lern  gegenstände), werden von Stu-

dentinnen und Mitarbeiterinnen unter-

richtet (Stichwort: weibliche Vor bilder)

und können das Neugelernte sowie die

in der Schule schon gelernte Theorie

praktisch anwenden (Stichwort: Hand-

lungsorientierung). 

„Chemie und Physik sind Jungenfächer“,

dieser Ansicht sind sowohl Jungen als

auch Mädchen, und das hat Auswir-

kungen auf die Leistung der Mädchen.

Sie schätzen ihre Fähigkeiten in diesen

beiden Fächern signifikant schlechter

als die der Jungen ein. Um diesem ne-

gativen Fähigkeits selbst  konzept der

Mädchen ent gegen zu wirken, legte

das ba den- württembergische Wis sen -

schafts    ministerium 2008 das Programm

„Schü lerinnen forschen“ auf.

Gemeinsam mit der pädagogischen

Hochschule Karlsruhe bewarb sich die

Hochschule Karlsruhe – Technik und

Wirtschaft mit ihrem Programm „for-

sche Schülerinnen forschen“. 

Der drohende Nach-
wuchskräftemangel in

den ingenieur- und
naturwissenschaftlichen
Bereichen erfordert eine

Lösung. Maßnahmen 
zielen darauf, das

Inte resse von Frauen an
technischen Fächern

frühzeitig zu verstärken.

// 3.4.3
FORSCHE SCHÜLERINNEN
FORSCHEN:
SPANNENDES LICHT UND KRISTALLZAUBER

PROF. DR.
COSIMA SCHMAUCH

PROFESSORIN FÜR
WIRTSCHAFTS  INFORMATIK

STV. GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE KARLSRUHE

der ebenfalls einmal im Jahr an der Hochschule stattfindet,

auch die Gleichstellungsbeauftragte und ihre Stellvertrete-

rinnen an. 

Haben sich Studentinnen an der Hochschule eingeschrie-

ben, so kann Ihnen das hochschulweite Mentoring Pro-

gramm mentes helfen sich in der Minderheitensituation

als Studentin eines technischen Studienfaches zurechtzu-

finden. Das Mentoring-Programm wurde von der Gleich-

stellungsbeauftragten ins Leben gerufen. Zielgruppe sind

aber nicht nur Studentinnen, sondern auch Studenten. Im

Rahmen von mentes werden Studienanfängerinnen und

Studienanfänger von erfahrenen Studentinnen oder Stu-

denten betreut und beraten. Dabei werden Fragen zur

Studienorganisation, zu Personen, Abläufen und Gremien

an der Hochschule, Prüfungsanmeldung und -vorberei-

tung und vieles mehr in regelmäßigen Treffen innerhalb

eines Tandems bestehend aus Mentorin oder Mentor und

Mentee besprochen. Die Rekrutierung der Teilnehmerin-

nen und auch Teilnehmer von mentes erfolgt über eine

allgemeine Ausschreibung an der Hochschule. Motivierte

Studentinnen mit Eigeninitiative können so gezielt geför-

dert werden. Durch begleitende Seminare und Veranstal-

tungen während der Laufzeit des Mentoring-Programms

werden daneben Netzwerke innerhalb der Hochschule auf-

oder ausgebaut.

Sicherlich geben die geschilderten Projekte keinen Anlass die

Hände in den Schoß zu legen, sondern sollten ständig hin-

terfragt, erweitert oder angepasst werden. Außerdem muss

es ein Bestreben der Hochschule bleiben auch den Pro -

fessorinnenanteil in den technischen Fächern zu erhöhen,

damit Schülerinnen und Schüler sowie Studentinnen und

Studenten sehen, dass Technik nicht nur Männer sache ist.

Da ist zunächst der bundesweite Girl’s Day, an dem sich

auch die Hochschule Esslingen beteiligt. Am Girl’s Day

erhalten Schülerinnen Einblicke in die Labore und Studien-

inhalte der technischen Studiengänge und des In for matik -

studiums. In Diskussionsrunden werden daneben auch die

Vorteile und Berufsperspektiven von Ingenieurinnen auf-

gezeigt.

Zusätzlich gibt es den „Girls‘ Campus“. Er ist speziell für

begabte Schülerinnen der Mittelstufe von Gymnasien aus-

gerichtet. Gut 30 Schülerinnen schauen sich jedes Jahr die

Hochschule Esslingen ganz genau an und verbringen einen

Tag am Standort Göppingen an den Fakultäten Mechatronik

und Elektrotechnik. Die Robert-Bosch-Stiftung engagiert

sich hier und wählt aus den Gymnasien im Großraum Stutt-

gart begabte Schülerinnen aus, die dann einen tiefen und

sehr individuellen Einblick in die Hochschule Esslingen be-

kommen können. Dabei geht es um Themen wie Projekt-

management oder Programmieren von Steuerungen, aber

auch eine Studienberatung gehört dazu.

Studentinnen am Übergang zwischen Schule und Hoch-

schule sollen durch Werbeaktionen der Hochschule gezielt

angesprochen werden. Bei ihrer Werbung mit dem Tech-

nik-Mobil an technischen und allgemein bildenden Gym-

nasien in der weiteren Region haben sich die Fakultäten am

Standort Göppingen der Hochschule Esslingen als „Gesicht

der Kampagne“ eine Studentin ausgesucht, die Ingenieurin

wird. An ihrem Beispiel präsentiert der Demo-Anhänger der

Hochschule an mehreren Schulen den Schülerinnen und

Schülern, was man als „Mechatronikerin“ und „Mechatro-

niker“ oder als Absolvent/in der Fakultät Wirtschaftsinge-

nieurwesen werden kann.   

Eine Studien- und Karriereberatung speziell für Schülerin-

nen und Studentinnen bieten am „Tag der Offenen Tür“,

Die Gewinnung von Studentinnen für tech -
nische Studienfächer ist schon lange ein
Thema der Hochschule Esslingen, mit dem
sich nicht nur die Gleichstellungsbeauf-
tragte, sondern auch das Rektorat und die
einzelnen Fakultäten beschäftigen.
Insofern sind innerhalb der Hochschule eine
Vielzahl von Einzelaktivitäten entstanden,
die dem Ziel die nen den Anteil der
Studentinnen in den ingenieurswissenschaft-
lichen Fächern zu steigern. Sie reichen
von  Projekten in der Unter- und Mittelstufe
bis zu Maßnahmen für Studentinnen der
ersten Studiensemester. Exemplarisch wer-
den einige vorgestellt. 

PROF. DR. GABRIELE
GÜHRING

PROFESSORIN FÜR MATHEMATIK,
FINANZMATHEMATIK, STATISTIK

STV. GLEICHSTELLUNGS -
BEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE ESSLINGEN

// 3.4.2
FRAUEN IN
DIE TECHNIK!
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ABSCHNITT 3.5  //
GLEICHSTELLUNG IN

LEHRE UND FORSCHUNG

führen, dass Frauen andere Fächer-

präferenzen haben und sich somit von

vorne herein auf geringer bezahlte

Stellen bewerben. Die gefundene ge-

schlechtsbedingte Gehaltslücke (gen-

der pay gap) erhöht sich nach 4–9

Jahren im Beruf bei den Pforzheimer

Absolventinnen und Absolventen auf

ca. 20%.

Die Ergebnisse der von Prof. Dr. Kirs-

ten Wüst und Dipl. Psych. Brigitte

Burkart durchgeführten Studie „Womit

haben wir das verdient? – Weniger

Geld bei besserer Leistung“ wurden in

den WSI-Mitteilungen der Hans-Böck-

ler Stiftung Ausgabe 06/2010 veröf-

fentlicht. Für die Studie wurden im

Zeitraum von 1998–2008 über 3000

Absolventinnen und Absolventen der

Hochschule Pforzheim befragt.

Da Teilzeit, frauenspezifische Berufs-

wahl, Übernahme von Führungsauf-

gaben sowie familiär bedingte Erwerbs-

  unterbrechungen, also die klassischen

Erklärungsmöglichkeiten für den gen-

der pay gap, als Ursachen nicht in

Frage kommen, muss nach anderen

Erklärungsansätzen gesucht werden.

Während in der Studie eine etwas hö-

here Gehaltserwartung für die Männer

auf die leicht höhere Mobilität und die

etwas stärkere Häufigkeit von abge-

schlossenen Lehren zurückzuführen

war, können weitere Erklärungsan-

sätze nur vermutet werden. Dazu ge-

hört eine eventuelle Selbstselektion

der Frauen, die auf einer anderen Le-

bensplanung mit dem Schwerpunkt

der Vereinbarkeit von Beruf und Fami-

lie basiert, und bei der die Frage nach

der Höhe des Gehalts eine unterge-

ordnete Rolle spielt. Daneben ist aber

auch eine statistische Diskriminierung

von Frauen dahingehend nicht auszu-

schließen, dass Frauen zukünftig zu

erwartende Erwerbsausfälle unterstellt

werden und ihnen deshalb schlicht weg

weniger Geld angeboten wird als Män-

nern.

Eine Absolventin der Hochschule Pforz -

heim aus dem Abschlussjahrgang 2003

schrieb den Autorinnen der Studie:

„Bis zum Ende meines Studiums dachte

ich auch, das Thema „Gleichberechti-

gung“ wäre weitestgehend durch –

und wurde eines besseren belehrt.“

So oder so ähnlich denken die meisten

Studentinnen während ihres Studi-

ums – und auch sie werden im Berufs-

leben andere Erfahrungen machen.

Damit das nicht so bleibt, ist es wich-

tig, die Studentinnen schon während

ihres Studiums für das Thema Ge-

haltsunterschiede zu sensibilisieren

und auch Gehaltsverhandlungen zu

trainieren. Die Hochschule Pforzheim

führt z.B. deshalb seit WS 2009/10

regelmäßige Gehaltsverhandlungstrai-

nings für weibliche Studierende durch. 

Eine Absolventenstudie an der Hoch-

schule Pforzheim hat ergeben, dass

Frauen im Mittel schon beim Berufs-

einstieg pro Jahr 3000 € weniger ver-

dienen als Männer. Das entspricht

einem um rund 8 Prozent geringeren

Verdienst. Verglichen wurden die Ge-

haltsdaten von Absolvierenden aus je-

weils gleichen Studiengängen mit

ähn licher Erwerbsbiografie und in Voll -

zeitjobs. Dieser Gehaltsunterschied

erstreckte sich über alle Studiengänge

und ist damit nicht darauf zurückzu-

Weibliche Hochschulabsolventinnen
verdienen trotz besserer Noten, 

häufigerem Auslandsaufenthalt und
größerem Engagement in 

studentischen Organisationen und
trotz gleichem Studiengang rund 8%
weniger beim Berufseinstieg als ihre

männlichen Kommilitonen.

// 3.5.1
FRAUEN

VERDIENEN
MEHR 

ALS SIE 
VERDIENEN! 

Fachschule für Erzieherinnen bieten wir nun Lehreinheiten im Rahmen der Aus-

bildung zur Erzieherin an. Hier geht es darum, Phänomene des täglichen Le-

bens als kindgerechte Versuche aufzubereiten und zu erklären. 

Auch die Grundschulen werden von uns unterstützt. Hier bieten wir Einzelpro-

jekte zu verschiedenen naturwissenschaftlichen Themen an oder führen Kurse

im Rahmen der Schüler- und Schüleringenieursakademie für interessierte Schü -

lerinnen durch.

Nachdem die meisten technischen Themen Grundlagenwissen in Mathematik,

Physik und Informatik benötigen, ist die Zeit in Unter- und Mittelstufe der hö-

heren Schulen am besten geeignet, um durch spannende Projekte Interesse

zu wecken. Girlsday, Projekttage, Probestudium, Schülerinnen-Informations-

tage sind mittlerweile übliche Angebote, doch sind die so erzeugten Berüh-

rungen zwischen Schülerinnen und Hochschule zu sporadisch, um anhaltende

Begeisterung für ein Fachgebiet zu erzeugen. 

Außerdem ist es schwierig, die richtige Balance zwischen dem Anspruch der Auf -

gabe und dem Wissen der Kinder herzustellen – Reaktionen wie „Das ist alles

zu kompliziert“, „Maschinen sind fürchterlich langweilig“, „Handy und Compu-

ter sollen funktionieren, egal wie“ darf es nicht geben. Das Gegenteil erlebbar

zu machen ist eine echte Herausforderung.

Um den Einfluss von Technikprojekten auf die Wahl der Berufsrichtung  hin zu

untersuchen, hat sich die Hochschule nun an der Girlsday-Akademie beteiligt,

bei der Mädchen der 8. Klasse über ein ganzes Schuljahr hinweg wöchentlich

Einblicke in unterschiedliche Bereiche der Technik und in technische Berufe

bekommen. 

Ein noch umfassenderes Projekt wurde von uns mit einem Mädchengymnasium

definiert. In einem von Klasse 6 bis 10 fortlaufenden Projekt wird in einzelnen

Modulen die Lösung einer anspruchsvollen Aufgabe erarbeitet, wie z.B. die Er-

stellung eines elektronischen Gesellschaftsspiels, das selbst entwickelt wird, von

der Spielidee über den Schaltungsentwurf bis hin zur Programmierung. So be-

gleitet eine technische Aufgabe die Mädchen über eine lange Zeit des Schulle-

bens. Wenn dann die Berufswahl der Teilnehmerinnen ansteht, werden wir

feststellen können, ob eine statistisch signifikante Abweichung zu den nicht ge-

förderten Mädchen besteht und ob unsere Bemühungen Früchte tragen.

Für die Hochschulen bedeutet das: Erfolgreiche Technikförderung braucht einen

langen Atem – an der Hochschule Ulm bringen wir diesen auf!

Nachdem in den letzten 50 Jahren

meist Technik von Männern für Män-

ner entwickelt wurde, stellt die In-

dustrie nun fest, dass sie die andere

Hälfte der Bevölkerung vernachläs-

sigt hat. So gibt es zunehmend Frau-

enquoten bei Unternehmen, doch zur

Besetzung von technisch oder orga-

nisatorisch anspruchsvollen Stellen

fehlen die geeigneten Kandidatinnen,

denn der Anteil an Studentinnen in

technischen Fächern ist gering.

Das bedeutet, es muss neues Inter -

esse bei Mädchen für Fächer wie Ma-

schinenbau oder Elektrotechnik erzeugt

werden. Doch wann und wie kann

man sie für Technik gewinnen? Einige

Studien weisen das Vorschulalter als

wichtige Grundsteinlegung aus, so

dass wir an der Hochschule Ulm tat-

sächlich auch dort einsteigen. In Zu-

sammenarbeit mit der lokal an sässigen

Die Industrie fragt
stark nach Frauen in

technischen 
Bereichen nach.

Doch das Interesse
bei Mädchen an den

entsprechenden 
Studiengängen ist

gering. An der
Hochschule Ulm

gehen wir zahlreiche
Wege, um

festzustellen, wie
und ob man über-

haupt Lust auf 
Technik wecken

kann.

PROF. DR. MARIANNE
VON SCHWERIN

PROFESSORIN FÜR PROGRAM-
MIEREN, SOFTWARE -
TECHNOLOGIE UND TELEKOMMU-
NIKATIONSSYSTEME

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE ULM

// 3.4.4
NEUE

INGENIEUR-
INNEN 

BRAUCHT
DAS LAND

DIPLOM-PSYCHOLOGIN
BRIGITTE BURKART 

„PROGRAMMLEITERIN SIK“
(SOZIAL-, METHODEN- UND
INTERKULTURELLE KOMPETENZ)

STV. GLEICHSTELLUNGSBE-
AUFTRAGTE

HOCHSCHULE PFORZHEIM

35.298 € 38.260 €

Plus 8 %

EINSTIEGSGEHÄLTER 
VON HOCHSCHULABSOLVENTEN
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ABSCHNITT 3.6  //
VEREINBARKEIT 

VON FAMILIE MIT 
STUDIUM/BERUF 

MODUL 2: ERARBEITUNG EINES LEHRBUCHS „VON STUDIERENDEN FÜR

STUDIERENDE“

Als neue Herausforderung gestaltet sich die Aufgabe, aus den Materialien der

Lernwerkstätten ein Lehrbuch zum Thema „Sex und Gender – Ein Lehrbuch von

Studierenden für Studierende“ zu erstellen. Mit Prof. Dr. Theresia Simon (Stu-

diengang Wirtschaftsinformatik) und Studierenden beider Studiengänge ent-

steht ein elektronisches Lehrbuch. Dies ermöglicht allen Studierenden der

Hochschule und Interessierten auch außerhalb der Hochschule einen Zugriff auf

die Arbeitsergebnisse.

MODUL 3: GENDERTRAININGS ZUR ENTWICKLUNG VON HANDLUNGS -

PERSPEKTIVEN FÜR DIE EIGENE ARBEIT

Insbesondere für Frauen sind die kulturellen und sozialen Geschlechtsrollen in

den letzten Jahren vielfältiger geworden. Diese Vielfalt von Geschlechterrollen

ist bei Männern nicht im gleichen Maße vorhanden bzw. weniger sichtbar. Ge-

schlechterrollen werden tagtäglich – auch in beruflichen Zusammenhängen –

hergestellt und sind daher von jedem Einzelnen und jeder Einzelnen zu gestal-

ten (doing gender). 

Um genderorientierte Sozialkompetenz zu erlangen, sollen Gender-Trainings in

Kooperation mit den technischen und wirtschaftlichen Fakultäten stattfinden.

Erste Grundlagen können durch das von den Studierenden entwickelte Lehrbuch

vermittelt werden. Über Diskussionen und Übungen soll dann in Workshops und

Seminaren eine Sensibilisierung und Erhöhung des Bewusstseins über Geschlech-

terrollen erfolgen. In einem weiteren Schritt können Übungen zur Erhöhung

genderorientierter Sozialkompetenz durchgeführt werden. Gender orientierte

Sozial kompetenz beinhaltet ein freiheitliches, gleichberechtigtes, partizipatives

Miteinander von Menschen aus verschiedenen Nationen, Kulturen und Religionen. 

In einer zunehmend globalisierten Welt sollten sich Studierende schon früh diese

Kompetenz aneignen.

MODUL 1: SELBSTBESTIMMTES,

BEGLEITETES LERNEN IST KENN -

ZEICHEN DER LERNWERKSTATT

Im Rahmen einer Lernwerkstatt re-

cherchieren und analysieren Studie-

rende zu den zentralen Frage stellungen

welche biologisch-organischen Ge -

mein samkeiten und Unterschiede bei

Frauen und Männern wissenschaftlich

nachweisbar sind und welche gesell-

schaftlich, kulturell und/oder religiös

bedingten Diskriminierungen belegt

werden können.

Diese Fragen erfordern eine Auseinan-

dersetzung mit Themen aus Bezugs-

wissenschaften, wie z.B. Biologie,

Sozio logie, Psychologie etc. Die Aus-

einandersetzung findet durch das

Litera turstudium, eigene Befragungen

und vor allem durch Diskussionen in

den Arbeitsgruppen statt. Die Lehren-

den achten darauf, dass die Arbeits-

gruppen geschlechtsheterogen besetzt

sind. Die Ergebnisse jeder Lernwerk-

statt werden schriftlich festgehalten und

zum Abschluss allen Seminarteilnehme-

rinnen/Seminarteilnehmern als gemein-

sam erstellte Dokumentation in ge-

bundener Form zur Verfügung gestellt. 

Beurteilen Männer
Frauen nur nach ihren

Maßen „90-60-90“
und Frauen Männer

nach ihren Muskeln?
Sind Frauen intelli-
genter und warum
sterben Männer im

Durchschnitt fünf
Jahre früher als

Frauen? Diese und
andere Fragen stehen

im Mittpunkt einer
Ver anstaltung „Ge -

schlechts  spezifische
Soziale Arbeit“ 

an der Hochschule
Ravensburg-Wein-

garten. 

// 3.5.2
LEHRMODULE 
ZUR GENDER-
ORIENTIERTEN 
SOZIALKOMPETENZ 

PROF. IRMGARD TESKE

PROFESSORIN FÜR METHODEN
DER SOZIALEN ARBEIT, 
ARBEIT MIT FAMILIEN, BÜRGER-
SCHAFTLICHES ENGAGEMENT

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE RAVENSBURG-
WEINGARTEN

// 3.6.1
GEBURTSWEHEN
EINER CAMPUS-KITA 

• Die HS RT selbst hatte zum damaligen Zeitpunkt noch

keine Erfahrung in dem Anbieten von Kinderbe treu ungs -

mög lichkeiten. Unklar war, wie sich die Akzeptanz und

damit einhergehend die Auslastung der Campus-Kita im

Zeitverlauf darstellen würde.

STATUS QUO

Die Zufriedenheit mit der Betreuung in der Kita ist sehr

hoch. Das Angebot ist sehr geschätzt, die Nachfrage steigt

kontinuierlich.

Am Anfang gab es Probleme in der Belegung der Plätze mit

Kindern von Mitarbeiter/-innen. Die Restplätze wurden in

den vergangen Jahren Studierendeneltern für ihre Kinder

zur Verfügung gestellt. 

Jetzt können keine Kinder mehr von Studierenden aufgenom -

men werden, da die Nachfrage von den Mitarbeiter/-innen

entsprechend hoch ist. Die Studierenden fallen (wieder) in die

Betreuungslücke, da das Studentwerk immer noch keine Lö-

sung für die Betreuung von Kindern unter 2 Jahren anbietet. 

Die HS RT möchte sich die nächsten Jahren familiengerecht

ausbauen. Dieses Vorhaben umfasst alle Personengruppen

auf dem Campus und steht im Widerspruch zur aktuellen

Betreuungssituation der Kinder.

IST JETZT DIE ZEIT REIF FÜR EINE „GROSSE LÖ-

SUNG“? 

Im Hinblick auf das Ziel, eine familiengerechte Hochschule

sein zu wollen, sollte sich die Situation verbessern. Es gibt

verschiedene Lösungsansätze: Über die Kooperation mit

dem Tagesmütterverein können neue Wege eingeschlagen

werden. Aus Sicht der Gleichstellung müßte angesichts der

Bedeutung des Themas die Umsetzung der „großen Lö-

sung“ der Weg sein. Vielleicht ist jetzt die Zeit reif für einen

Schulterschluss zwischen der HS RT, dem Studentenwerk

und der Stadt Reutlingen. Wir halten an der Vision fest: eine

gemeinsame Kita für alle auf dem Campus; vielleicht im

Erdgeschoss eines neuen Wohnheims oder auch in einem

neugebauten Pavillon. Ideen hierzu gibt es schon viele.

Mit der Auszeichnung „familiengerechte Hochschule“ stärkt

die HS RT ihr Image und unterstützt den bereits begonne-

nen Kulturwandel. An der HS RT sind bereits einige famili-

enfreundliche Projekte umgesetzt worden. Dazu gehört

seit 2007 die Campus-Kita. Nach drei Jahren ist es Zeit ein

kritisches Zwischenfazit aus Sicht der Gleichstellungsbe-

auftragten zu ziehen.

CAMPUS-KITA Die Gleichstellungsbeauftragten der HS RT

haben die Vision eines modernen Kinderhauses auf dem

Campus für alle Kinder von 0–6 Jahren von Studierenden

und Mitarbeiter/-innen. Diese sog. „große Lösung“ konnte

bislang nicht umgesetzt werden. In der 2007 neu gegründe-

ten Campus-Kita werden 10 Plätze für Kinder bis drei Jah-

ren von Hochschulmitarbeiter/-innen angeboten. Sie stellt

damit in der heutigen Form eine umgesetzte Teillösung der

ursprünglichen Vision (sog. kleine Lösung) dar. Diese „kleine

Lösung“ wurde in einer ehemaligen Hausmeisterwohnung

mit Gartenanteil realisiert. Für 2–6-jährige Kinder der Stu-

dierenden existierte bereits eine Kita des Studentenwerks

mit 16 Ganztagesplätzen in der Nähe der Hochschule.

WARUM WURDE DIE „GROSSE LÖSUNG“ NICHT UM -

GESETZT? 

• Die finanzielle Unterstützung erfolgt über ein Förderpro-

gramm des Ministeriums MWK. Dieses Programm richtet

sich speziell an die wissenschaftlichen Mitarbeiter der

Hoch schulen. Für die Betreung der Studierendenkinder

war schon damals das Studentenwerk zuständig. Zur Fi-

nanzierung einer „großen Lösung“ wäre eine Unterstüt-

zung der Stadt Reutlingen und des Studentenwerks

er for derlich gewesen. Die HS RT konnte dies aus eigenen

Mitteln nicht umsetzten.

• Obwohl die Bedarfsanalyse der Gleichstellungsbeauftrag-

ten der HS RT in 2006/2007 die Betreuungslücke bei den

Studierendenkindern von 0 bis 2 Jahren aufzeigte, war

damals das Studentenwerk nicht zu einer Beteiligung an

dem Vorhaben zu bewegen. 

PROF. DR. CARMEN A. FINK

PROFESSORIN FÜR ALLGEM. 
BETRIEBSWIRTSCHAFTSLEHRE
UND CONTROLLING

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE REUTLINGEN

Wie sich Familie und Beruf/Studium ver -
einbaren lassen, bleibt unverändert ein
wichtiges Thema. Die Hochschule Reutlingen
(HS RT) setzt auf eine familienbewusste
Hochschulpolitik. Der Titel „familiengerechte
Hoch schule“ verpflichtet sich in diese Rich-
tung weiterzuent wickeln.
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ABSCHNITT 3.6  //
VEREINBARKEIT 

VON FAMILIE MIT 
STUDIUM/BERUF 

Um die Vereinbarkeit von Beruf/Studium und
Familie zu ermöglichen, bedarf es eines

ganzen Maßnahmenbündels, weil Kinder eine
lückenlose Rundumversorgung benö tigen. 

Die Aktivitäten der Hochschule für Technik
bewegen sich zwi schen den Polen, den Eltern

Zeit für ihre Arbeit und andererseits Zeit für
ihre Kinder zu geben.

// 3.6.2
ZEIT FÜR 
ARBEIT  –
ZEIT FÜR 

KINDER

Durch Ausnutzung von Förderprogrammen und eigene Ak-

tivitäten schafft die Hochschule für Technik Stuttgart (HFT)

Arbeitsbedingungen, die arbeitenden und studierenden

Eltern die Vereinbarkeit mit Familie erleichtern.

KINDERBETREUUNG

Für das wissenschaftlich arbeitende Personal der Hochschule

und für nichtwissenschaftliche Angestellte mit vergleichba-

ren Arbeitszeiten hat die HFT Ganztags betreuungsplätze

für Kinder von 8 Wochen bis 3 Jahren in einer Kindertages-

stätte in der Nähe der Hochschule eingekauft. Die Kosten

werden je zu einem Drittel von einem Förderprogramm des

Landes, von der Hochschule und von den Eltern getragen.

Da Betreuungseinrichtungen und Schulen Schließ- und Fe-

rienzeiten haben, die möglicherweise nicht mit den elterli-

chen Urlaubszeiten koordinierbar sind, bietet die HFT eine

Palette von Ferienbetreuungen mit interessanten Bildungs-

angeboten („Forschungsferien“) für Kinder zwischen 3 und

12 Jahren.

Allen Beschäftigten der HFT mit Kindern von 0 bis 12 Jah-

ren steht eine kostenlose Notfallbetreuung in der Kinder-

tagesstätte zur Verfügung. Diese Betreuung greift, wenn

die Regelbetreuung der Kinder kurz oder auch längerfristig

ausfällt (z.B. die Tagesmutter krank wird, der Kindergarten

unvorhergesehen schließt). Dies kann rund um die Uhr,

auch am Wochenende und nach der Regelöffnungszeit der

KiTa erfolgen, wobei sich die tatsächlichen Öffnungszeiten

am Kindeswohl und dem Bedarf der Eltern orientieren.

Studierende Eltern sind bisher auf die öffentlichen Kinder-

betreuungsangebote, etwa des Studentenwerks angewie-

sen. Hier sucht die HFT noch nach Lösungsmöglichkeiten,

dort bestehende Engpässe zu überwinden, etwa durch Be-

reitstellung einer Online-Plattform, auf der sich Eltern und

Babysitter verabreden können.

Im Notfall sind Kinder auch direkt an der Hochschule will-

kommen. Studierende und Angestellte der Hochschule kön-

nen in der Bibliothek Kisten mit Spielzeug für mitgebrachte

Kinder ausleihen.

FLEXIBILITÄT UND ZEIT FÜR ELTERN

Vereinbarkeit von Familie mit Beruf/Studium erfordert nicht

nur Betreuungsangebote, sondern auch, dass die Eltern

flexible Möglichkeiten haben, ihre Arbeitszeiten an die Be-

dürfnisse ihrer Kinder anzupassen.

Gleitzeit, Teilzeitarbeitsplätze und auch Heimarbeitsplätze

werden an der HFT von arbeitenden Eltern, sowie von An-

gestellten, die Angehörige pflegen, gerne genutzt.

Teilzeitstudiengänge und flexible Fristen für Prüfungsleis-

tungen in den Studien- und Prüfungsordnungen ermögli-

chen Analoges für studierende Eltern.

Es wird an der HFT darauf geachtet, Sitzungen zu famili-

enfreundlichen Zeiten (z.B. nicht in den Abendstunden oder

am Wochenende) abzuhalten.

Im Stillzimmer der HFT mit Liege, Kühlschrank und Mikro-

welle können sich studierende Mütter zum Stillen, Abpum-

pen oder Wärmen von Babynahrung zurückziehen. Die

Einrichtung eines Familienzimmers mit parallelen Arbeits-

plätzen für Eltern und Spiel- und Schlafmöglichkeiten für

Kinder ist geplant.

Der hohe Frauenanteil unter Studierenden und Lehrenden

sowie die Ausnutzung der Angebote scheinen den Ansatz

der Hochschule zu bestätigen.

// 3.6.3
VORHANDENE
RESSOURCEN
NUTZEN 

PROF. DR. ULLA TÖRNIG 

PROFESSORIN FÜR 
SOZIALVERWALTUNGSRECHT, 
BÜRGERLICHES RECHT, JUGEND -
HILFERECHT, JUGENDSTRAFRECHT

STV. SPRECHERIN DER
LAKOF FH UND GLEICHSTELLUNGS -
BEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE MANNHEIM 

der „Orte für Kinder“ aus weist, damit

Eltern auf dem Campus z.B. Wickel -

zim mer, Stillraum, Spielecke, Kinder-

Bücher kisten etc. auch finden. 

Zahlreiche Informationsmaterialien

wurden von der Projektgruppe erar-

beitet. Dazu gehören beispiel sweise

das Faltblatt „Elterngeld im Studium“

oder die Broschüre „Fe rien    betreuungs -

angebote Sommer 2010“. Insbeson-

dere jedoch für die vergleichs weise

schwierige Thematik „Angehörigen-

pflege“, die neben der Kin  der betreuung

einen Schwerpunkt der familienfreund -

lichen Hochschule bildet, kann hier

heute einiges an Wissenswertem vor-

gehalten werden: Eine Linkliste „Pfle-

gefall – was nun?“ sowie die Faltblätter

„Angehörigenpflege im Studium“ und

„Kinder psychisch kranker Eltern“. 

Fachvorträge wurden von den Studie-

renden organisiert, wie beispielweise

„Betreuungsrecht light“. Und auch hier

wurden vorhandene Ressourcen ge-

nutzt: so waren es Kolleginnen, die

zu den Themen „Pflege von Angehöri-

gen in der Familie“ oder „Pflegereform

2008“ referierten. 

Die Liste der vorhandenen Ressourcen

lässt sich fortsetzten: das Studenten -

werk gehört hier natürlich da zu, ins-

besondere die Mensa. Dort bie tet man

an der HS MA nicht nur Hoch stühle

und Fläschchenwärmer an, sondern

auch ein Eltern-Kind-Menue.

Aber auch außerhalb der Hochschule

wird es bereits Passendes vorgehal-

ten: Dank guter Kooperationspart-

ner verfügt die HS MA heute über ein

reich   haltiges Unterstützungsangebot:

Krippen  plätze in einer hochschulnahen

Kindertagesstätte und in einer Krippe

des Studentenwerks, die Vermittlung

von FamilienassistenInnen für Pflege-

dürftige.

Ich habe damit gute Erfahrungen ge-

macht und kann nur empfehlen:

Iden ti fizieren Sie die Ressourcen

und Mög   lichkeiten im Umfeld Ihrer

Hoch schule und nutzen Sie sie.

WIE MACHT MAN EINE HOCH -

SCHU LE FAMILIENFREUNDLICH?

Die zündende Idee kam ursprünglich

von der ASTA-Vorsitzenden:

Die Studierenden der Hochschule –

an ge  hen  de Fachkräfte der sozi -

alen Arbeit – sol len diese Frage

selbst lösen.

2006 bot ich deshalb erstmals im Rah -

men des Projektstudiums das The  ma

familienfreundliche Hochschule an.

Hier bringen sich seitdem Studierende

jeweils für zwei Semester als Fach-

kundige ein. Schwerpunkte des Pro-

jektes waren bisher Kinderbetreuung,

Öffentlichkeitsarbeit, Angehörigenpfle -

ge und Ferienbetreuung. Die Arbeits -

er gebnisse der Projektgruppe kommen

der Hochschule Mannheim (HS MA)

unmittelbar zugute.

In Sachen Kinderbetreuung wurde bei -

spielsweise ein Eltern-Kind-Raum kon-

zipiert und eingerichtet. Hier findet

auch die selbstorganisierte Kinderbe-

treuung statt. Die HS MA verfügt über

ein Babysitternetzwerk: Studierende

der Fakultät für Sozialwesen (häu-

fig ausgebildete Erzieherinnen) bieten

die punktuelle Be treuung der Kinder

von Hochschulangehörigen (Mit studie -

renden, MitarbeiterInnen und Lehren-

den) an. Es wurde ein Lageplan erstellt,

PROF. DOROTHEE KOCH

PROFESSORIN FÜR INFORMATIK,
FACHGEBIET DATENBANKEN

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE FÜR TECHNIK
STUTTGART

S ... 47
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NETZWERK 
FRAUEN.
INNOVATION.
TECHNIK

biete Informatik bzw. Maschinenbau

und Elektrotechnik von Universitäten,

Fachhochschulen, der dualen Hoch-

schule, sowie Informatikerinnen bzw.

Ingenieurinnen aus der Praxis zusam-

men. Hier bietet sich die Möglichkeit,

außerhalb der eigenen Hochschule Er-

fahrungen zu sammeln. Gelegenheit

zur Vernetzung zwischen Studentin-

nen, Dozentinnen und Vertreterinnen

aus Wissenschaft und Praxis bietet

ganz gezielt das Rahmenprogramm.

In dieser lernförderlichen Atmosphäre

nur unter Frauen qualifizieren sich jähr-

lich bis zu 100 Teilnehmerinnen weiter.

www.informatica-feminale-bw.de

bzw. www.meccanica-feminale.de  

LEHRAUFTRÄGE

Zur Förderung der Karriere von Natur-

wissenschaftlerinnen, Informatikerinnen

und Ingenieurinnen werden Lehr auf -

träge für Dozentinnen vergeben. Sie

haben hier die Möglichkeit, ihre vor-

handenen Lehrkonzepte zu variieren

oder ihr Praxiswissen in die Hochschul -

lehre einzubringen und sich auf dem

Weg zu einer Professur weiter zu qua-

lifizieren. Es entsteht ein Ort des Ex-

perimentierens. 

SCHÜLERINNENPROGRAMME

Schülerinnen ab Klasse 10, die sich

NETZWERK 

FRAUEN.INNOVATION.TECHNIK

Das Netzwerk Frauen.Innovation.Tech-

nik besteht seit Februar 2001. Es wird

vom Ministerium für Wissenschaft, For -

schung und Kunst Baden-Württemberg

gefördert und ist an der Hochschule

Furtwangen, Campus Schwenningen,

Fakultät Maschinenbau und Verfah-

renstechnik, angesiedelt. Es wurde von

der ehemaligen Gleichstellungsbeauf-

tragten Frau Prof. Dr. Gabriele Winker

im Jahr 2001 gegründet, um baden-

württembergische Aktivitäten zu Frau

und Technik zu vernetzen und zu bün-

deln. 

VERANSTALTUNGSANGEBOT  

Die seit mittlerweile 10 Jahren etab-

lierten einwöchigen Weiterbildungs-

veranstaltungen bieten Studentinnen

aus den Fachgebieten Maschinenbau/

Elektrotechnik und aus dem Bereich

Informatik Vorlesungen, Workshops,

Seminare, Praktika und Vorträge auf

hohem wissenschaftlichen Niveau mit

der Möglichkeit, ECTS-Punkte für ihr

Studium zu erwerben. Betriebsbesich-

tigungen und Kurse zu Schlüsselqua-

lifikationen runden das Programm ab.

Damit bringen die Veranstalterinnen

hochschulübergreifend Studentinnen

und Wissenschaftlerinnen der Fachge-

Wir tragen durch 
verschiedene überregionale

Maßnahmen zur Erhöhung des
Frauenanteils in Natur- und

Ingenieurwissenschaften bei:
Seminar  wochen für 

Studentinnen – Webplattfor-
men mit Vernetzungs- und In-

formationsangeboten für
Mädchen und Frauen

PROF. DR. RER. NAT. 
ULRIKE BUSOLT

PROFESSORIN FÜR PHYSIK 

PROJEKTLEITUNG NETZWERK
FRAUEN.INNOVATION.TECHNIK 

HOCHSCHULE FURTWANGEN 

vom Informatik- bzw. Ingenieurstu-

dium einen ersten Eindruck verschaf-

fen wollen, können im Rahmen der

Veranstaltungen einen speziell für sie

zugeschnittenen interessanten Tag

mit Laborbesichtigungen und Experi-

menten erleben. 

PROGRAMMAUSWAHL

Das Angebot wird jährlich hinsichtlich

Qualität und Aktualität ausgewählt

durch einen wissenschaftlichen Beirat,

der sich aus Professorinnen, Doktoran-

dinnen, Selbständigen und weib lichen

Führungskräften aus der In  dus trie zu-

sammensetzt.

KOOPERATIONEN, VERANSTAL-

TUNGSORTE

Die informatica feminale Baden-Würt -

 tem berg  wird in Kooperation mit der

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

durchgeführt, die meccanica femi-

nale in Kooperation mit der Univer-

sität Stuttgart. Die Veranstaltungen

fin den im jährlichen Wechsel an der

Hochschule Furtwangen und am Ort

des jeweiligen Kooperationspartners

statt.

FORUM

Um das Netzwerken auch zwischen

den Veranstaltungen zu erleichtern,

gibt es auf den Webseiten des Netzwerks Frauen.Innova-

tion.Technik ein Webforum  für Teilnehmerinnen und Do-

zentinnen. 

WWW.SCIENTIFICA.DE

Das Portal scientifica für Frauen in Wissenschaft und Technik

in Baden-Württemberg präsentiert sowohl die baden-würt-

tembergischen Hochschulen, Universitäten und Gleich -

stel lungsbeauftragten als auch zahlreiche Projekte aus

Natur wissenschaft und Technik. Ein umfassender Veran-

staltungskalender aus dem Bereich Frauen in Wissenschaft

und Technik bietet BesucherInnen der Website eine Über-

sicht zu Veranstaltungen. VeranstalterInnen erhalten einen

eigenen Redaktionszugang und  können über einfach gestal -

tete und selbsterklärende Formulare Daten zur Veranstal-

tung, Fotos, Weblinks und Dokumente hochladen und

Informationen dezentral eingegeben. Das Portal ermöglicht

Hochschulen und Gleichstellungsbeauftragten die Präsen-

tation ihrer Einrichtungen. Es können Logos, Fotos und die

Links auf ihre eigenen Webangebote eingegeben werden.

Eingetragene Veranstaltungen erscheinen zielgruppenori-

entiert im scientifica-Veranstaltungskalender und in den

Unterportalen.  Weitere Veranstaltungen, Stellenanzeigen

und aktuelle Meldungen stellt das Netzwerk Frauen. Inno-

vation.Technik Baden-Württemberg tagesaktuell ein. Eben-

falls können verschiedene Newsletter bestellt und RSS

Newsfeed aktiviert werden.  

GIRLS-DO-TECH

bietet eine aktuelle Übersicht über alle Mädchen-Technik-

Projekte in Baden-Württemberg. Die Plattform trägt dazu

bei, Mädchen vermehrt für technische Berufe zu gewinnen.

Das Portal ist eine Informationsquelle für MultiplikatorIn-

nen, Eltern und Mädchen, die sich für das Thema „Mädchen

und Technik“ interessieren. Über ein Suchformular werden

gezielt Projekte aus ganz Baden-Württemberg nach ver-

schiedenen Kriterien herausgefiltert und angezeigt. Es werden

detailliert Informationen über die einzelnen Pro gramme ge-

boten sowie sämtliche Kontaktdaten der Ansprechpartner

und die Verlinkung zu den verschiedenen Programmweb-

seiten angezeigt. Die Flyer der Projekte können herunter-

geladen werden. Die Girls Projekte in Baden-Württemberg

werden von den Initiativen des Wirtschafts-, Sozial- und

Kultusministeriums Baden-Württemberg, sowie des Minis-

teriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-

Württemberg und der Agentur für Arbeit selbst einge-

geben, so dass die Aktualität jederzeit gewährleistet wird.

SCHÜLERINNEN FORSCHEN

ein Projekt des Ministeriums für Wissenschaft, Forschung

und Kunst Baden-Württemberg und der Bundesagentur für

Arbeit. Es fördert bei Schülerinnen der Klassen 7 bis 10

über speziell zugeschnittene Nachmittagsangebote, Ferien -

camps und Beratungsangebote die Begeisterung für natur-

wissenschaftliche und technische Fächer. Vielfältige La bore,

Feriencamps und Studienberatungen werden von Pädago-

gischen Hochschulen und Universitäten durchgeführt und

können zentral auf dem Portal www.schülerinnen-for-

schen.de gebucht werden. Durch die enge Ver knüpfung mit

www.scientifica.de und www.girls-do-tech.de bietet sich für

alle Nutzergruppen die Gelegenheit, darüber hinaus wei-

tere Informationen aus den Nachbarportalen abzurufen.

Die Teilnehmerinnen des Programms können sich unterei-

nander im angeschlossenen Webforum austauschen.
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AUFBAU DER GENDER-BSC

Auf Basis der inhaltlichen Anforderungsgruppen wurden fol-

gende Perspektiven definiert:

• Gleichstellungsauftrag Zum einen sollen geschlechter-

spezifische Unterrepräsentanzen abgebaut werden. Dies

betrifft sowohl Organe der Hochschulorganisation, Pro  fes -

suren, als auch Studierende in den einzelnen Fakultäten.

Diskriminierung soll beseitigt sowie Mobbing und sexuelle

Belästigung am Arbeitsplatz bzw. Studienort vermieden

werden. Diese Ziele dienen dazu, eine gleichstellungs- und

familienorientierte Hochschulkultur zu fördern.

• Familiengerechte Hochschule Im Rahmen der Auditie-

rung wurden Ziele mit der berufundfamilie gGmbH verein-

bart, z.B. Positionierung als Familienfreundliche Hochschule

oder Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und Stu-

dium. 

• Gender in Studium und Lehre Hier stehen zwei Themen

im Fokus: Zum einen sollen die Themen Gleichstellung und

Diversity in Studium und Lehre integriert werden. Zum an-

deren sollen die Studierenden sowie der wissenschaftliche

Nachwuchs gefördert und bei der Karriereplanung unter-

stützt werden. 

• Professionalisierung Diese vierte Perspektive deckt

ein sehr breites Spektrum ab. Die Ziele reichen von der

Sicherstellung der Transparenz bzgl. gleichstellungsrele-

vanter Aspekte bis hin zum Ausbau der Gleich stellungs -

kom petenz an der gesamten Hochschule.

AUSBLICK

Sollte sich die Gender-BSC als Instrument an der Hoch-

schule bewähren, ist eine BSC auf Hochschulebene in Zu-

kunft durchaus vorstellbar. Ein weiterer Schritt könnte die

Weiterentwicklung in eine Diversity Management-BSC sein.

Wir wagen das Experiment.

GENDER MAINSTREAM AN DER HS RT In der Vision, Mis-

sion, dem Leitbild und den Markenzeichen der HS RT ist die

Entwicklung der Gleichstellungsarbeit hin zu einem aktiven

Diversity Management verankert. „Wir fördern eine gleich-

stellungs- und familienorientierte Hochschulkultur, die alle

vorhandenen Talente und Potentiale unabhängig von Ge-

schlecht, Alter, Nationalität, Religion und sozialer Herkunft

erschließt.“. Dieser Verankerung des Gender Mainstreams

an der HS RT liegt eine recht kurze dynamische Entwicklung

zu Grunde. Der Startschuss dazu war die Eröffnung der

Campus-Kita 2007; seither ist die Gleichstellung nach außen

sichtbar. Danach folgte in 2009 die erfolgreiche Teilnahme

am Professorinnenprogramm des Bundes und der Länder. In

diesem Jahr ist die HS RT als „Familiengerechte Hochschule“

von der berufundfamilie gGmbH ausgezeichnet worden. Die

vielfältigen Programme und Aktivitäten erfordern eine Insti-

tutionalisierung und Professionalisierung der Gleichstel-

lungsarbeit an der Hochschule. Dies bedeutet bspw. die

Ein richtung einer Gleichstellungskommission, Einstellung von

Mitarbeitern und Aufbau eines Gleichstellungs-Controllings.

DIE GENDER-BALANCED SCORECARD DER HOCH SCHU -

LE REUTLINGEN Die enorme Zunahme der Komplexität in

der Gleichstellungsarbeit erfordert einen strategischen Rah-

men. Auf Grund der Tatsache, dass sich Gender Mainstrea -

ming auf alle Bereiche und alle Mitglieder der Hochschule

erstreckt, bietet sich eine Gender-Balanced Scorecard (kurz

Gender-BSC) für die HS RT an. Diese ermöglicht im Rahmen

der Entwicklung einer Strategy Map eine intensive Diskus-

sion der Gleichstellungsziele mit Vertretern aus allen Berei-

chen und den unterschiedlichsten Ebenen der Hochschule. 

Mit Hilfe der Gender-BSC werden einzelne Ziele durch Mess-

größen, Zielwerte und entsprechende Maßnahmen konkre-

tisiert. Dies ermöglicht eine effiziente Zielverfolgung und

Umsetzungscontrolling.

// 3.7.2
GENDER-
BALANCED 
SCORECARD 
Strategy Maps und Balanced
Scorecards (BSC) werden in Un-
ternehmen zur Strategieumset-
zung genutzt. Bislang sind sie
kein Bestandteil Hochschulpla-
nungen in Baden-Württemberg.
Deren Einsatz für die Umsetzung
der Gleichstellungsziele an der
Hochschule Reutlingen (HS RT)
hat daher sicherlich einen experi-
mentellen Charakter.

PROF. DR. CARMEN A. FINK

PROFESSORIN FÜR ALLGEM. 
BETRIEBSWIRTSCHAFTSLEHRE
UND CONTROLLING

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE REUTLINGEN

// 3.7.3
PROGRAMM 
STATT 
PLAN PROF. DR. MARGOT

KÖRBER-WEIK 

PROFESSORIN FÜR 
VOLKSWIRT SCHAFTSLEHRE

BISH. SPRECHERIN DER LAKOF FH 
UND GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE

HOCHSCHULE FÜR WIRTSCHAFT
UND UMWELT NÜRTINGEN-
GEISLINGEN

keten (Kommunikation, Berufschancen von Frauen, Stellenbesetzung) und Or-

ganisationsstrukturen  festgeschrieben. 

WIE ES WEITERGING: In den Folge jahren wurden die „Grundsätze“ umgesetzt.

Die dabei gemachten Erfahrungen mündeten 1997 in eine Fort schreibung zu

einem „Gleichstellungsprogramm“, das in einem partizipativen Prozess entstand

und vom Senat beschlossen wurde. 

Am Kern, weiter Fokus und Überzeugungsstrategie, änderte sich dabei nichts.

Es wurde nur die Ausgestaltung verbessert, um Akzeptanz und Umsetzbarkeit

weiter zu steigern. Dazu dien ten neben einigen Umformulierungen (z.B. Gleich-

stellungsbeauftragte/r) vor allem die folgenden Abrundungen:

• Übergang zu fünf zielbezogenen Ar ten von hochschulweiten Maßnahmen-Pake -

ten (Kommunikation, Lehre und Forschung, Vereinbarkeit, Berufschancen von

Frauen, Familienchancen von Männern)

• Einführung von zwei umsetzungsbezogenen Maßnahmen mit Anreiz- und Service-

Charakter (Gleichstellungspreis, Empfehlungen für Berufungsverfahren).

Seitdem wurden vor allem die umsetzungsbezogenen Maßnahmen ausgebaut.

Hervorzuheben sind Gleichstellungsindikatoren in der internen Hochschulfinan-

zierung und in der Evaluation der Lehre, Gender-Trainings durch das Kompetenz -

zentrum Lehre, Integration in das Qualitätsmanagement (vgl. Beitrag 3.2.2). 

Damit erforderte die seit 2000 geforderte Integration von Gleichstellung in den

Struktur- und Entwicklungsplan fast nur Anpassungen des Konzepts an formale

Vorgaben. Hierzu gehören nicht zuletzt das Bezeichnen als „Gleichstellungsplan“

und das Quantifizieren von Zielen. 

WAS ERREICHT WURDE: Dank des eigenständigen Gleichstellungskonzepts

wird Gleichstellung an der HfWU seit vielen Jahren im Hochschul-Alltag gelebt.

So haben Hochschulangehörige aus eigenem Antrieb das „Studentensekretariat“

in „Studierendensekretariat“ umbenannt und die Beteiligung der Gleichstel-

lungsbeauftragten an der Auswahlkommission für den Hochschulrat in dessen

Geschäftsordnung verankert. Selbstverständlich haben sich auch alle relevanten

Frauenanteile erhöht. 

Insgesamt passen die Erfahrungen an der HfWU zu neueren Entwicklungen in der

BWL, die mehr auf flexible „Effectuation“ als auf starre Pläne setzen.

WIE ES BEGANN: 1992 wurden die

Hoch schulen in Baden-Württemberg

zur Bestellung von Frauenbeauftragten

verpflichtet, die „auf die Her stel lung

der verfassungsrechtlich gebotenen

Chancengleichheit und auf die Vermei-

dung von Nachteilen für wissenschaft-

lich tätige Frauen und für Studentin -

nen“ (§3a FHG) hinwirken. 

Einige Hochschulen handelten vor-

zeitig, darunter die HfWU (damals FH

Nürtingen). Zusätzlich ging Nürtin-

gen begrifflich und inhaltlich über die

gesetzlichen Vorgaben hinaus. 

1991 wählte der Senat erstmals eine

„Senatsbeauftragte zur Förderung der

Gleichstellung von Mann und Frau“

und einen männlichen Stellvertreter.

Zusätzlich beschloss der Senat „Grund -

 sätze zur Förderung der Gleichstellung

von Mann und Frau“, und zwar „als

Richtlinie für sein eigenes Handeln

sowie als Empfehlung an alle Organe,

Einrichtungen und Angehörigen der

Fachhochschule“. Dort waren allge-

meine Ziele, drei zielbezogene Arten

von hochschulweiten Maßnahmen-Pa-

Seit wenigen Jahren 
fordert die Politik
von den Hochschu-
len zunehmend die
Entwicklung und
Umsetzung von
planbasierten
Gleichstellungskon-
zepten nach Gen-
der-Mainstreaming-
Konventionen. Ein
umfassendes Gleich-
stellungskonzept
ganz anderer Art hat
sich an der Hoch-
schule für Wirtschaft
und Umwelt Nürtin-
gen-Geislingen
(HfWU) seit 1991
bewährt
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ent standene Hochschule Esslingen er -

gab sich dadurch die Notwendigkeit,

den Gleichstellungsplan und auch den

Struktur- und Entwicklungsplan zu ü ber -

 arbeiten bzw. neu zu konzipieren. Zur

Unterstützung der Gleichstellungsbe -

auftragten und der Hochschulleitung

bei der Umsetzung des Gender Main-

streaming Prozesses der neu gegrün-

deten Hochschule wurde für zwei Jahre

eine wissenschaftliche Mitarbeiterin für

das Thema Gender Mainstreaming ein -

 gestellt. Auf Basis der von ihr durch-    

geführten Genderanalyse wurden ge -

 mein sam mit den Gleich stellungs  be-

auftragten Ziele und Maßnahmen ab -

geleitet. Diese wurden mit dem Rek -

 torat abgestimmt und priorisiert. Die

entsprechenden Ziele und Maßnah-

men wurden in den Gleichstellungs-

plan aufgenommen.

BAUSTEINE EINES ERFOLGREI -

CHEN GLEICHSTELLUNGSPLANS

Haupt ziele des Gleichstellungsplans der

Hochschule Esslingen sind 

• die Erhöhung des Studentinnenan-

teils in technischen Fächern und des

Studentenanteils im sozialen Be -

reich sowie 

• die Erhöhung des Professorinnenan-

teils. 

Die Hochschule Esslingen geht damit

über die gesetzlichen Anforderungen

hinaus, da Studierende explizit aus

dem Geltungsbereich der Gleich stel -

lungs  plä ne ausgenommen sind. Für die

kon kreten quantitativen Zielvorgaben

werden die spezifischen Situationen in

den Studiengängen berücksichtigt. Dies

ist notwendig, da durch die Fusion Fa -

k ul täten mit sehr unterschiedlichen Vo-

raussetzungen vereint wurden und es

sonst Verzerrungen geben würde. Bei

den konkreten Maßnahmen zur Zieler-

reichung war sicher hilfreich, dass die

Hochschule Esslingen bereits 2006 das

Grundzertifikat zum Audit familien-

gerechte Hochschule erhielt. Die dort

vereinbarten Ziele und Maßnahmen

wur den ebenfalls Bestandteil des

Gleich stellungsplans. Nach einer erfolg -

reichen Re-Auditierung wurde der

Hoch schule Esslingen 2010 das Zer-

tifikat „Familiengerechte Hochschule“

erneut erteilt.

GLEICHSTELLUNG LOHNT SICH

Die Bemühungen um den Gleichstel-

lungsplan bescherten der HS Esslingen

eine erfolgreiche Antragstellung im

Pro fes sorinnenprogramm. Wir sind

stolz, dass die Hochschule Esslingen

die einzige Fachhochschule in Baden-

Württemberg war, deren Gleichstel-

lungskonzept in der ersten Runde des

Professorinnenprogramms positiv be-

gutachtet wurde. 

Im März 2008 wurde mit dem Profes -

sor in nen programm ein bundesweites

Förderprogramm ausgeschrieben, bei

dem die Förderung ausschließlich auf

der Grundlage eines positiv bewer te ten

Gleichstellungskonzepts der jeweiligen

Hochschule erfolgt. Hierdurch wurde den

Gleichstellungsplänen der Hoch schu -

len ein völlig neues Gewicht verliehen.

GESETZLICHE GRUNDLAGEN   Nach

den Vorgaben des Landeshochschul -

gesetzes stellen die Hochschulen je -

weils für fünf Jahre Gleichstellungspläne

für das hauptberuflich tätige wissen -

schaft liche Personal auf, die Ziel- und

Zeit vor gaben enthalten. Diese sind

Be    stand    teil der Struktur- und Entwick -

lungspläne. In den Gleichstellungsplä-

nen sollen sich die Hochschulen selber

Ziele vorgeben und jeweils so weit wie

möglich konkretisieren. Hierbei sollen

Frauen unter Beachtung des Vorrangs

von Eignung, Befähigung und fach-

licher Leistung (Artikel 33 Abs. 2 Grund -

gesetz) insbesondere mit dem Ziel der

Erhöhung des Anteils der Frauen in der

Wissenschaft gefördert werden.

GESCHLECHTERDEMOKRATIE IST

EINE GEMEINSCHAFTSAUFGABE!

2006 fusionierten die Hochschule für

Technik und die Hochschule für Sozial-

wirtschaft in Esslingen. Für die neu
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// 4.1
GESAMTAUFNAHME:

MEHR PROFESSORINNEN UND
STUDENTINNEN

PROF. DR. MARGOT
KÖRBER-WEIK 

PROFESSORIN FÜR 
VOLKSWIRT SCHAFTSLEHRE

BISH. SPRECHERIN DER LAKOF FH 
UND GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE 

HOCHSCHULE FÜR WIRTSCHAFT
UND UMWELT NÜRTINGEN-
GEISLINGEN

verbanden wir einer Kurz-Evaluation aller unserer Ange-

bote, die auf deren Nutzung und die Bewertung der ge-

nutzten Angebote zielte. Diese Kurz-Evaluation wurde fast

immer ausgefüllt, so dass wir jetzt empirisch fundierte

Kenntnisse haben. 

Fast alle Professorinnen haben mehrere Angebote genutzt

(im Durchschnitt 3,6). Die Renner sind erwartungsgemäß

unsere Internet-Angebote (58 mal Website, 55 mal Daten-

bank). Die Internet-Angebote wurden von 9 (!) Professo-

rinnen sogar ausschließlich genutzt, von 9 weiteren

Professorinnen in Verbindung nur mit Infoabend oder per-

sönlicher Beratung. Damit hat rund ein Viertel unserer „Er-

folgsfälle“ freiwillig auf aufwändigere Angebote verzichtet.

Oft genutzt wurden auch Infoabend (38), Seminar zu Be-

werbung und Hochschuldidaktik (32), Mathilde-Planck-

Lehrauftrag (30) und persönliche Beratung (29).

Die Bewertung unserer Angebote mit Schulnoten liegt im

Durchschnitt bei 1,4 und schwankt zwischen 1,0 und 2,0.

Besser geht es kaum. 

WAS STATISTISCHE ZAHLEN ZEIGEN: Die Zeitreihen

für die Frauenanteile bei Professuren und für Studierende

an baden-württembergischen Hochschulen lehren erwar-

tungsgemäß vor allem Geduld. Zwischen 1989 und 2009

sind alle Anteile durchweg um etwa 10 Prozentpunkte ge-

stiegen. Dabei verläuft der Anstieg bei den Professuren wei-

terhin stetig, während er bei den Studierenden seit wenigen

Jahren aus noch unerfindlichen Gründen stagniert.

Wenig überraschende Ergebnisse zeigt auch die Differen-

zierung der Betrachtung nach einzelnen Fachhochschulen

für das Jahr 2009: Überall sind die Frauenanteile bei den

Professuren niedriger als bei den Studierenden, und die

Höhen beider Anteile reflektieren nicht zuletzt das jeweilige

Fächerprofil. 

tiert sind. Weniger offenkundig, aber ebenso wichtig, sind

hohe überfachliche Qualifikationen, die sich in den Werde-

gängen vorrangig im Überwinden von Hürden zeigen. In-

teressant ist auch, dass mindestens 60 Prozent der 74

Professorinnen Kinder haben und dass mehrere aus dem

Ausland stammen.

Wie sehr die Frauen die Angebote der Lakof FH schätzen,

belegt schon die unerwartet große Zahl der Kurz-Porträts.

Nachdrücklicher wirken die Statements, mit teilweise sehr

persönlichen Worten. Sie verdeutlichen überdies, dass un-

sere Angebote neben Wissen und  Know-How auch Moti-

vation vermitteln und wie das geschieht – schon über unsere

Internet-Angebote.

Im Hinblick auf Frauenförderung an Fachhochschulen ragt

heraus, wie sehr die Berufungschancen von Frauen durch

das tradierte Fächerspektrum mit seinem Schwerpunkt auf

Technik und Wirtschaft beschränkt werden: Die Unterglie-

derung der 74 Professorinnen nach Fachrichtungen (Abb.

4.2) ähnelt einerseits der Besetzung aller FH-Professuren

im Bundesgebiet (Abb. 4.1) und unterscheidet sich ande-

rerseits stark vom Fächerprofil aller Akademikerinnen in

unserer Datenbank (Abb. 4.3). Besonders deutlich zeigt

sich das bei Vergleichen für MINT-Fächer sowie für Sozial-

wissenschaften und sonstige Fachrichtungen. Fachhoch-

schulen können also erst dann viel weiblicher werden,

wenn das Fächerspektrum erweitert wird – und der  Frau-

enanteil bei den Studierenden in MINT-Fächern steigt. Bei

Erweiterungen des Fächerspektrums wären Erfolge schneller

zu erzielen, weil auch viele Akademikerinnen in unterre-

präsentierten Fächern die formalen Berufungsvorausset-

zungen erfüllen (wie unsere Datenbank belegt).

WIE DIE ANGEBOTE DER LAKOF FH GENUTZT UND

EVALUIERT WERDEN: Unsere Bitte um ein Kurzporträt

weil sich dafür die Kombination eini-

ger Auswahlkriterien aufdrängte (v.a.

Hochschulen in Baden-Württemberg,

Erststudium an einer Universität und

an einer Fachhochschule, Zugehörig-

keit zu den zwei häufigsten Fachrich-

tungen, Nutzung von vielen und von

wenigen Angeboten). Dadurch wäre

aber untergegangen, dass es auch in

Fachrichtungen, die nicht zum typi-

schen Profil der Fachhochschulen pas-

sen, reelle Berufungschancen gibt.

Hier war die Auswahl ganz einfach,

wie aus Porträt 4.2.3 sofort zu erse-

hen ist.

Dass wir von unseren „Erfolgsfällen“

rechtzeitig 71 Kurz-Porträts erhalten

haben, übertrifft unsere kühnsten Er-

wartungen bei Weitem. Denn das ist

fast die Hälfte der uns bekannten Pro-

fessorinnen. Überdies konnten wir

unsere Bitte erst Anfang August ver-

schicken und mussten auf eine Erin-

nerungsaktion verzichten. 

WAS DIE 74 PORTRÄTS ZEIGEN:

Insgesamt veranschaulichen die Por-

träts vor allem, dass viele Wege zu

einer FH-Professur führen und dass

die dabei erworbenen Qualifikationen

gerade auch für die Hochschulen ein

großer Gewinn sind. Offenkundig ist

das für fachliche Spitzenleistungen,

die in vielen Werdegängen dokumen-

WAS WIR HIER UNTER ERFOLG VERSTEHEN: Im vorliegenden Kapitel stel-

len wir Gesichter des Erfolgs vor, die das Vorankommen von Frauen an Fach-

hochschulen zeigen und eng mit Antlitzen von Personen verknüpft sind. Der

Schwerpunkt liegt auf Porträts aus dem Kreis der mehr als 150 Professorinnen,

die vor ihrer Berufung die Angebote der Lakof FH genutzt haben und insofern

als unsere „Erfolgsfälle“ bezeichnet werden können (trotz unseres relativ kleinen

Beitrags und des Mitwirkens der Gleichstellungsbeauftragten an den jeweiligen

Hochschulen). Hinzu kommen ausgewählte Statistiken für Frauenanteile bei Pro-

fessuren und Studierende. 

WARUM ES DREI LÄNGERE PORTRATS UND 71 KURZ-PORTRÄTS GIBT:

Bei unserer Kontakten mit Akademikerinnen auf dem Weg zur FH-Professur stel-

len wir immer wieder fest, wie motivierend Vorbilder wirken können. Deshalb

planten wir ursprünglich etwa zehn längere Porträts unserer „Erfolgsfälle“. Die

Auswahl fiel uns aber derart schwer, dass wir zum aktuellen Format übergingen. 

Die Auswahl der drei längeren Porträts hängt mit der Tagung zu unserem Mehr-

fach-Jubiläum zusammen, bei der wir aus Zeitgründen nur Erfahrungsberichte

von zwei „Erfolgsfällen“ einbauen konnten. Diese Auswahl war relativ einfach,

Heute wirken an Fachhochschulen eindeutig mehr

Professorinen
und Studentinnen
als früher. Hierzu haben unsere 

Aktivitäten sicher beigetragen.
Nicht zuletzt Erweiterungen des 
Fächerspektrums 
könnten Fachhochschulen noch
weiblicher machen.

Abb. 4.1: Besetzung von Professuren an
Fachhochschulen nach Fachrichtungen 2008*

Abb. 4.2: Professorinnen aus unserem
Netz werk mit Porträts nach Fachrichtungen

Abb. 4.3: Akademikerinnen in unserer
Datenbank nach Fachrichtungen*
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Sozialwissenschaften
sonstige Fachrichtungen

MINT-Fächer
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften



ABSCHNITT 4.2 //
PORTRÄTS: 

DREI PROFESSORINNEN 
AUS UNSEREM NETZWERK

Der Weg zur Profes-
sur ist sicher auch
ohne Lakof FH
möglich. Aber ohne
Lakof FH wären auf
meinem Weg die
Steine viel größer
gewesen. Und vor
allem: Bei mancher
Wegkreuzung wäre
ich hin und wieder
ohne Orientierung in
die falsche Richtung
abgebogen. Und
hätte alleine reisen
müssen, dabei Beruf
und akademische
Karriere weniger gut
vereinen können.
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// 4.2.1
DER 
WEG 
ZUM 

ZIEL: 
TALENT – EXPERTISE –

NETZWERKE – KONSEQUENZ

 ku mentation. Mein Forschungsschwerpunkt an der HTW Aalen sind Arbeiten zur

Gebrauchstauglichkeit von Produkten und Anleitungen. Mein Schwerpunkt liegt

auf Eye-Tracking: Es erfasst den Bewegungsablauf der Augen von typischen Be-

nutzern beim Umgehen mit Produkten, beim Besuchen von Webseiten und beim

Lesen von Bedienungsanleitungen. Das große Foto zeigt eine Eye-Tracking-Auf -

nahme meiner Pupillen.

Um den Studierenden den direkten Bezug zur Praxis zu erleichtern, gehören Ko -

o perationsprojekte mit Industrieunternehmen zu meiner persönlichen Lehr -

philosophie. Als Leiterin des Steinbeis-Beratungszentrums für Dokumentation

und Usability ist es mein Anliegen, den unmittelbaren Kontakt über Industrie -

projekte zur Praxis aufrechtzuerhalten. 

FAZIT: Rückblickend bin ich der Lakof FH für die Begleitung meiner Karriere

sehr dankbar. Lakof FH hat mich genau an den Stellen bei meiner akademischen

Karriere unterstützt, wo ich neue Impulse zur Orientierung brauchte, wo es galt,

meine Expertise zielgerichtet einzusetzen. Besonders hilfreich waren der In-

foabend, die persönliche Beratung, das Lehrauftragsprogramm und der Be-

gleitzirkel Promotion.

Promotionsstelle im Bereich psycho -

optischer Wahrnehmung. Im Begleit -

zirkel Promotion der Lakof FH tau schten

wir uns aus hinsichtlich effizienter Ar-

beitsweisen und beim Bewältigen man -

cher formaler Hürden. Promoviert

wur de ich 2007 zum Dr. biol. hum. 

(Dr. der Humanbiologie).

DAS ZIEL IST ERREICHT: Schon

sechs Monate nach der Promotion er-

hielt ich den Ruf an die Hochschule für

Technik und Wirtschaft in Aalen. Dort

bekleide ich seit 2008 eine Professur

im Bereich der Technikkommunikation.

FORSCHUNG, LEHRE, SYNERGIEN:

Im Lehrbetrieb begleite ich Bachelor-

Studierende durch ein vielseitiges Pro -

gramm, angefangen mit der visuellen

Wahrnehmung über Redaktionssys-

teme bis hin zu XML und Software-Do   -
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PROF. DR. GERTRUD 
GRÜNWIED

PROFESSORIN FÜR 
TECHNISCHE REDAKTION

LEITERIN DES STEINBEIS-
BERATUNGSZENTRUM
DOKUMENTATION UND
USABILITY – EVIDOC

HOCHSCHULE AALEN

licher Arbeit zum Beispiel über eine

Promotion – damals war das für mich

eine noch zu überspringende Klippe,

einen Dr.-Titel hatte ich nicht. Säule 3

für den Hochschulbereich ist die Lehr -

erfahrung – auch diese Hürde war

noch zu nehmen und ein Nachweis zu

erbringen. 

Doch: Schritt für Schritt konnte ich in

den folgenden Jahren konsequent die

fehlenden Säulen aufbauen – ohne

da bei meine berufliche Karriere ver-

nachlässigen zu müssen.  

LEHRERFAHRUNG SAMMELN: Durch

Veröffentlichungen und Verbandsar-

beit machte ich meine Expertise auf

dem Gebiet der Technik  ko mmuni ka -

tion bekannt. Bald erhielt ich Anfragen

aus den Hochschulen Ulm und Furt-

wangen über Lehraufträge zu spezi-

DAS FH-STUDIUM: Sicher, mein In-

formatikstudium war eine gute Basis

für die Karriere, meine Position bei ei -

nem großen Softwarehersteller war

durchaus ausbaufähig. Aber vor fünf -

zehn Jahren hatte ich noch keine Vor -

stel lung davon, wie ich meine aka      de-   

mische Karriere gezielt steuern könnte.

DIE INITIALZÜNDUNG: Ein Info -

 a bend der Lakof FH in Stuttgart wies

mir den richtigen Weg und legte den

Sa men für das, was ich heute ernte.

Ein einfaches 3-Säulen-Modell mit den

grundlegenden Voraussetzungen für

eine akademische Karriere gab den

Ausschlag für meinen Werdegang und

hat sich bis heute eingeprägt: Säule 1

ist die für eine Hochschulkarriere un-

abdingliche Berufspraxis – die war bei

mir nachweislich vorhanden. Säule 2

forderte einen Nachweis wissenschaft -

fischen Fachthemen. Lakof FH unter-

stützte meine Aktivitäten durch das

Einbinden in das Mathilde-Planck-Lehr   -

auf trags pro gramm, das den Hoch     -

schu len die Einstellung von weiblichen

Lehr    be  auftragten erleichtert. Meine

umfangreichen Lehraufträge erwie -

sen sich spä ter als äußerst nützlich

bei meinen Hochschulbewerbungen als

Professo rin.

WISSENSCHAFTLICHE QUALIFI -

ZIE RUNG: Nach mehreren Be ra tungs   -

 sitzungen mit Lakof FH entschied ich

mich für das Aufsetzen eines Master-

studiums. Den Master of Science er-

warb ich in Karlsruhe, mein Ar  beit    geber

unterstützte mich dabei, so dass ich

das Studium nebenberuflich abschlie -

ßen konnte. Damit war der Weg zur

Promotion frei: An der Universität Ulm

fand ich eine thematisch interessante
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// 4.2.2
VOM 
PLENARSAAL 
IN DEN HÖRSAAL
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PROF. DR. CONNY 
MAYER-BONDE

PROFESSORIN FÜR TOURISMUS 
UND MARKETING

GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE

KARLSHOCHSCHULE INTERNATIONAL
UNIVERSITY KARLSRUHE

Das Entdecken und Kennenlernen der 
Webseite der Lakof FH war für mich ein

echtes Schlüsselerlebnis. Die Begeisterung
für den Lehrauftrag an einer Hochschule

konkretisierte sich im Berufsziel 
FH-Professorin. Die Unterstützung der 

Lakof FH auf dem Weg dorthin war 
außerordentlich hilfreich.

ziel FH-Professur eine konkrete Berufung an die Karls -

hochschule.

Wieso gerade Professorin? An einer Professur hat mich

gereizt, im Berufsleben wieder tief in Themen und Frage -

stellungen eintauchen zu können. Nach der politischen

Tätigkeit, in der ich zu einer großen Bandbreite von The-

men kompetent sein musste, von Gesundheitsfonds bis

Wehrpflicht, von Straßenbau bis Atomausstieg, empfand

ich das Arbeiten im Themenfeld Tourismus und Marketing

als echte Herausforderung. Lag vorher der Fokus häufig

auf repräsentativen Tätigkeiten und der Beschäftigung

mit tagesaktuellem Geschehen, empfinde ich die in-

haltliche Auseinandersetzung mit einer akademischen

Com munity, mit Kolleginnen und Kollegen und nicht zu -

letzt den Studierenden als wohltuenden Kontrast. Hinzu

kommt der Kontakt mit vielen Partnern aus der bisherigen

beruflichen Tätigkeit: Unternehmen, Non-Profit-Unter -

nehmen, politische Institutionen, Landesbehörden und

Verbände. Die Professur bietet die Möglichkeit, das ei ge ne

Netzwerk auszubauen, aber eben auch, es anderen sinnstift -

end zur Verfügung zu stellen. 

Organisation und City-Managerin. Die Promotion lief be -

rufs begleitend, diese Zeit konnte ich verbinden mit  einer

halbjährigen Tätigkeit als ehrenamtliche Entwicklungs -

helferin in den Townships von Südafrika. Nach der Wahl

in den Deutschen Bundestag war mit dem Tourismus

zunächst Schluss. Als Mitglied im Fraktionsvorstand mei -

ner Bundestagsfraktion und im Entwicklungsausschuss

sowie als Freiburger Wahlkreisabgeordnete standen an-

dere Themen auf der Agenda. 

Das Thema Professur als berufliche Herausforderung be-

gleitete mich damals freilich schon über eine lange Zeit.

Schon als City-Managerin in Offenburg konnte ich erste

Lehrerfahrungen an verschiedenen Hochschulen sam-

meln, u.a. an der Hochschule in Kehl. Zu dieser Zeit kam

auch der erste Kontakt zur Landeskonferenz der Gleich-

stellungsbeauftragten in Baden-Württemberg. Ich ent-

deckte die Lakof FH und ihre Angebote über die Website

und informierte mich dort über das Berufsziel FH-Profes-

sorin und den Weg dorthin. Besonders hilfreich waren der

Leitfaden zur FH-Professur mit vielen wertvollen Tipps zu

Anforderungen und Berufungsverfahren sowie die Daten-

bank. Später nahm ich Kontakt zu der Landessprecherin

Prof. Dr. Margot Körber-Weik auf und profitierte von

deren persönlicher Beratung. 2006, nach dem Ausschei-

den aus dem Deutschen Bundestag, wurde aus dem Berufs -

Begonnen hat mein Weg an die Hochschule mit einem BWL-

und Politik-Studium an den Universitäten Saarbrücken und

Mannheim. In Mannheim promovierte ich mit einer Arbeit

über Stadtmarketing zur Dr. rer. soc. Im beruflichen Leben

hat sich der Wechsel zwischen Politik und Tourismus für

mich wie ein roter Faden durchgezogen. Meinen Berufs -

einstieg fand ich als Büroleiterin eines Bundestagsabgeord-

neten mit viel Tourismus im Wahlkreis. Danach kam der

Wechsel in die Tourismusbranche. Zunächst als Projektlei-

terin bei der Tourismus-Marketing Baden-Württemberg,

dann als Geschäftsführerin einer kommunalen Marketing

Vor der Tätigkeit als Hochschullehrerin war ich Mitglied des

Deutschen Bundestages: Als ehemalige Bundestagsabge-

ordnete wechselte ich damit vom Plenarsaal in den Hörsaal

und lehre seit 2007 an der Karlshochschule International

University. Als Professorin für Tourismus und Marketing sind

meine fachlichen Schwerpunkte Tourismusmarketing und

Public Relations, Destinationsmanagement, Business Travel

sowie die Themen Tourismuspolitik und Tourismus in En-

twicklungsländern. Die Karlshochschule ist eine junge pri-

vate Businesshochschule in Karlsruhe, die eine solide Ma-

  na    gementausbildung mit Branchen wie Tourismus ver bindet.
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sie gern bereit, ihrerseits andere Frauen auf dem Weg zur

FH-Professur zu unterstützen.

Ihr früher, urplötzlicher Tod kam gerade in einem Augen-

blick, in dem sie voller Elan und Pläne war, einem Augen-

blick also, in dem sie unter allen Gesichtspunkten sehr

glücklich war. Und das ist ein großer Trost.

und „Streng geheim. Die Welt der

ver schlüsselten Kommunikation“.

2002 hatte Sigrid zwei Lehraufträge

zum Thema Öffentlichkeitsarbeit am

Fach bereich Museologie der Fach hoch -

 schule für Technik und Wirt schaft

Berlin. Aber erst nach einer zufälli-

gen Begegnung mit Frau Prof. Dr. Kör-

ber-Weik nahm sie sich vor, in einer

Professur an der FH eine neue Berufs -

perspektive zu suchen, obwohl  we -

gen ihres Alters und Studienfachs

ihre Chancen gering wa ren. Umso

grö ßer waren unsere Über raschung

und Freude, als Sigrid Ende 2004 gleich

bei ihrer ersten Bewerbung die Ein-

ladung zur Probevorlesung nach Mön -

chen gladbach erhielt und dann, et-

liche Monate später, sogar den Ruf

erhielt. Auch wenn Sigrids Kompe-

tenz und Erfahrung im Kulturmana -

ge ment riesengroß waren, kam uns der

Ruf wie ein Wunder vor.

Riesengroß war auch Sigrids Dank -

bar keit für die Hilfe, die sie bei dieser

erfolgreichen Unternehmung von Frau

Prof. Dr. Körber-Weik und Frau Prof.

Dr. Samsel-Lerch durch persönliche

Beratung erhalten hatte. Deshalb war

„Es lohnt sich immer, 

auch das scheinbar
Unmögliche 

zu versuchen.”
So lautete der letzte Satz einer Mail von Frau Dr. Randa-Campani, mit der sie uns im November 2005 über ihre Berufung

informierte und für unsere Beratung dankte. Das war eine überaus treffende Formulierung, weil sie in Kunstgeschichte
promoviert hatte und passende FH-Professuren selten sind. Und weil sie das Berufsziel  trotzdem verfolgte und erreichte. 

Danach unterstützte Frau Prof. Dr. Randa-Campani uns bis zu ihrem viel zu frühen Tod im Februar 2008 tatkräftig, 
um andere Frauen für den Weg zur FH-Professur zu ermutigen. Hierfür möchten wir ihr mit ihrem Kurz-Porträt danken.

Verfasst hat es freundlicherweise ihr Mann, Dr. Carlo Campani.  
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// 4.2.3
IN MEMORIAM: 

PROF. DR. SIGRID
RANDA-CAMPANI

1957 – 2008†

Tätigkeit einen groß angelegten Kulturentwicklungsplan

für die Stadt Hanau verfasste und die 5. Triennale des

deutschen Kunsthandwerks im Grassi Museum Leipzig or-

ganisierte.

Ab 1991 leitete Sigrid die Öffentlichkeitsarbeit eines der

größten deutschen Museen, des Germanischen National-

museums in Nürnberg, wo sie die Abteilung Öffent lich -

keits arbeit „von Null an“ aufbaute. Im September 1997

wech selte sie zum Museum für Post und Kommunikation

in Berlin, wo sie als stellvertretende Direktorin und Lei-

terin der Abteilung Öffentlichkeitsarbeit bis Anfang 2006

wirkte. Im April 2000 zog das Museum, das in Museum

für Kommunikation umbenannt wurde, in das ehemalige

Reichspostmuseum mit einer neu konzipierten Dauer-

ausstellung. In diesem Zusammenhang verantwortete Si -

grid die gesamte Kommunikationsstrategie des neuen

Museums. Darüber hinaus organisierte sie mehrere erfolg -

reiche Ausstellungen wie z.B. „WunderbareWerbeWelten“

Nach einer langen Laufbahn im Museumsbereich hat Sigrid

vom Sommersemester 2006 bis Anfang 2008 als Profes-

sorin für Kulturmanagement/Kulturarbeit im Studiengang

Kulturpädagogik an der FH Niederrhein in Mönchenglad-

bach gelehrt und geforscht. Sigrid war von dieser neuen

be ruflichen Perspektive sehr begeistert und engagierte

sich in ihren neuen Aufgaben mit der ihr typischen Be -

geisterung und Hingabe.

Studiert hatte sie Kunstgeschichte, Neuere Literaturwis-

senschaft, Mediävistik und Anglistik an den Universitäten

Frankfurt, Würzburg und Heidelberg. Dort wurde sie 1987

für ihre Dissertation „Alexander Koch. Publizist und Ver-

leger in Darmstadt. Reformen der Kunst und des Lebens

um 1900“ mit summa cum laude promoviert.

Nach dem Volontariat am Frankfurter Museum für Kunst -

handwerk (heute MAK) folgte eine kurze freiberufliche

Phase, in der sie neben einer intensiven publizistischen
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DR. CARLO CAMPANI

PR-BERATER UND ÜBERSETZER
LEVERKUSEN

MANN VON 
PROF. DR. SIGRID RANDA-CAMPANI †

PROFESSORIN FÜR 
KULTURMANAGEMENT/
KULTURARBEIT 

FH NIEDERRHEIN IN
MÖNCHENGLADBACH
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PROF. KIRSTIN ARNDT

// SEHR HILFREICH FAND ICH DAS MPL, ES ERMÖGLICHTE DIE FINANZIERUNG

MEINES ERSTEN LEHRAUFTRAGS. DER INFO-ABEND WAR MOTIVIEREND, OB-

GLEICH AUS DEM BEREICH BILDENDE KUNST/GESTALTUNG WEDER PROFES-

SORINNEN NOCH TEILNEHMERINNEN ANWESEND WAREN.

Professorin für Freies Gestalten/Kunst an der Fachhochschule Mainz seit 2006. Zuvor Vertretungsprofessur an der

staatl. Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Künstlerische/wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität

Karlsruhe, Fakultät Architektur, Institut Bildende Kunst. Lehraufträge an der Fachhochschule Pforzheim und der

Merzakademie Stuttgart. Studium der Malerei und Bildhauerei an der staatl. Akademie der Bildenden Künste, Karls -

ruhe. Freischaffende Künstlerin. Geboren 1961.

DR. NURTEN AVCI

// DIE TEILNAHME AM SEMINAR HOCHSCHULDIDAKTIK UND BEWERBUNG

ALS FH-PROFESSORIN KURZ VOR MEINEM BERUFUNGSVORTRAG WAR SEHR 

HILFREICH.

PROF. DR. PAOLA BELLONI

// DAS SEMINAR ZUR BEWERBUNG HAT MIR SOWOHL FACHLICH ALS AUCH DIDAKTISCH

SEHR GEHOLFEN. DIE INSIDER-TIPPS, DER  AUSTAUSCH MIT PROFESSORINNEN UND 

NETWORKING MIT TEILNEHMERINNEN WAREN DIE WICHTIGSTEN MEILENSTEINE AUF

MEINEM WEG ZU PROFESSUR.

Professorin für Physik und Mathematik an der Hochschule Furtwangen seit 2008, Mitglied des Instituts für Angewandete

Forschung. 10 Jahre Berufserfahrung im Bereich angewandete Optik, erst in Entwicklung, dann in Projekt- und Pro-

duktmanagement  und schließlich als Gründerin eines Entwicklungsbüros in München. Studium der Physik an der Uni-

versität Padova, Promotion am Max-Planck-Institut für Astrophysik und an der Universität Heidelberg, wissenschaftliche

Assistentin an der LMU München bis 1997. Geboren 1965 in Como (Italien), doppelte Staatsangehörigkeit.

PROF. DR. HELEN BICKNELL

// DER INFOABEND AN DER UNI MAINZ UND DIE ONLINE-DATENBANK WAREN FÜR MICH

SEHR WICHTIGE IMPULSE. DIESE ART VON UNTERSTÜTZUNG IM HINTERGRUND WAR SEHR

HILFREICH, UM MEINE ZIELE ZU ERREICHEN.

Professorin für International Business Organisation und Business English, Hochschule Fresenius, seit 2007. Be-

triebsratmitglied seit 2010. Zuvor langjährige Tätigkeit als Lehrkraft für Englisch und Übersetzerin. Promotion 2005

an der University Birmingham, gefördert durch ein Wiedereinstiegsstipendium des Wissenschaftsministerium Rhein-

land-Pfalz. Bachelor-Abschluss in Economics (Sussex University), Master-Abschluss  in European Human Resource

Management and Industrial Relations (Keele University). Geboren 1957, verheiratet, drei Töchter.

PROF. DR. KATRIN BLASEK

// DIE INFORMATIONEN, DIE ICH AUF ZWEI GUT ORGANISIERTEN INFOABENDEN

DURCH VORTRÄGE UND GESPRÄCHE MIT PROFESSORINNEN, QUASI LEBENDIGEN

VORBILDERN, ERHIELT, HABEN MIR DEUTLICHER GEMACHT, DASS UND WIE DAS

ZIEL DER PROFESSUR ERREICHT WERDEN KANN.

Professorin für Wirtschaftsrecht an der SRH Hochschule Heidelberg, insbesondere Lehre im chinesischen Recht;

davor Rechtsanwältin in Deutschland und China, Expertin für deutsches und chinesisches Recht im Rahmen des

Deutsch-Chinesischen Rechtsstaatsdialogs, Referentin für Parlamentsrecht, wiss. Assistentin sowie Dozentin für ver -

schiedene Bildungsträger im In- und Ausland, Studium der Rechtswissenschaft und der chinesischen Sprache in

Potsdam, Freiburg und Peking, geboren als Arbeiterkind in Eisenhüttenstadt (Brandenburg). 

PROF. DR. RUTH BOERCKEL-ROMINGER

// ÜBER DIE ONLINE-DATENBANK DER LAKOF FH ERHIELT ICH EINEN LEHRAUF-

TRAG, DER MIR VISITENKARTE FÜR MEINE BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN

WAR. EINE VISITENKARTE, DIE FÜR MICH ZU EINER EINTRITTSKARTE IN MEINEN

TRAUMJOB WURDE.

Professorin für Volkswirtschaftslehre an der Hochschule für Wirtschaft und Umwelt Nürtingen-Geislingen seit 2004,

Auslandsbeauftragte der Fakultät. Promotion an der Universität Mannheim, davor 5 Jahre Geschäftskundenbetreu erin

bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank in München. Studium der Volkswirtschaftslehre an der Univer-

sität Tübingen. Verheiratet, drei Kinder.

PROF. DR. NICOLE BÖHMER

// DIE WEBSITE GAB MIR WESENTLICHE HINWEISE ZUR PLANUNG MEINER

LAUFBAHN MIT DEM ZIEL FH-PROFESSORIN. IM SEMINAR „HOCHSCHULDIDAK-

TIK UND BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN“ BEKAM ICH TIPPS, DIE MEINE

ERFOLGE IN DEN BERUFUNGSVERFAHREN DEUTLICH VERBESSERTEN.

Professorin für Betriebswirtschaftslehre insbesondere Personalmanagement an der Hochschule Osnabrück seit

2006. Sprecherin der Fachgruppe Personal, Forschungsschwerpunkt Anreizsysteme. Vorher sieben Jahre im Per -

sonalmanagement einer Regionalbank tätig, dort u.a. für Hochschulmarketing sowie E-Recruitment verantwort lich.

Nebenberufliche Promotion an der Universität Oldenburg. Studium Wirtschaftswissenschaften und Wirt schafts -

pädagogik an der Universität Oldenburg und der Manchester Metropolitan University. Geboren 1971, zwei Kinder.

Ab Januar 2010 Professorin für Energiemanagement an der Karlshochschule in Karlsruhe. Seit 2003 tätig am Euro pä i -

schen Institut für Energieforschung (getragen von Electricité de France und KIT), zuletzt als Leiterin der For schungs -

gruppe Energie in Städten und Regionen. Zuvor Tätigkeit als wissenschaftliche Angestellte und Promotion am Deutsch-

Französischen Institut für Umweltforschung KIT. Studium des Wirtschaftsingenieurwesens an der Technischen Universität

Berlin und der BWL an der Ecole Supérieure de Commerce Paris (ESCP). Geboren 1971 in der Türkei, verheiratet, 2 Kinder.

MINT-Fächer // 35
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften // 22
Sozialwissenschaften // 10
sonstige Fachrichtungen // 4

Alle 71 Kurz-Porträts verdanken wir Professorinnen, die vor ihrer Beru-
fung unsere Angebote in den unterschiedlichsten Kombinationen
genutzt und davon nach eigener Einschätzung profitiert haben. Das ist
knapp die Hälfte der uns bekannten „Erfolgsfälle“, obwohl wir die
Kurz-Porträts erst Anfang August erbitten und nicht erinnern konnten.
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PROF. DR. SENATORIN H.C. SUSANNE ERTLE-STRAUB

// DIE SEMINARE HABEN MIR WERTVOLLE TIPPS AUF DEM WEG

ZUR FH-PROFESSUR, ABER AUCH ZUR LEHRE GEGEBEN!

Professorin für Immobilienwirtschaft und -Management an der HAWK Holzminden seit 2006. Inhaberin eines Immo-

bilienberatungsunternehmens, Nürtingen. 15 Jahre Lehraufträge an der HfWU Nürtingen/Geislingen. 2009 Ehrensena -

torin der HfWU. 2002 Promotion Dr. rer.pol. Davor 20 Jahre in leitenden Funktionen in der Immobilienwirtschaft tätig.

Durch Geburt des Sohnes 1995 zur Promotion motiviert. 1986 Abschluss Dipl.-BW an der FH Nürtingen. Bankkauffrau

und Tätigkeit bei einer Genobank. Über zweiten Bildungsweg zum Studium. 1960 in Giengen/Brenz geboren.

PROF. DR. NICOLE FABISCH

// AUFGRUND DER RÄUMLICHEN DISTANZ (HAMBURG-NÜRTINGEN) HABE ICH INSBESONDERE

DIE ONLINE-ANGEBOTE GENUTZT UND FAND ES SEHR ERMUTIGEND, ZU WISSEN, DASS ES

AUF DEM WEG ZUR PROFESSUR DIE FACHLICHE UNTERSTÜTZUNG VON FRAUEN FÜR FRAUEN

GIBT.

Professorin für Marketing und Internationales Management an der privaten Fachhochschule EBC Hochschule Ham-

burg seit 2008. Davor Projektmanagement und Beratungstätigkeiten als Inhaberin der Agentur Sponsoring & Con-

sulting und Marketing Koordinatorin bei MCA Music Entertainment (jetzt Universal Music). Promotion im Fachbereich

Betriebswirtschaftslehre mit Schwerpunkt Marketing an der Hamburger Universität. Geboren 1963, verheiratet,

eine Tochter (geb. 2005).

PROF. DR. MIRIAM FÖLLER-NORD

// DANK DER WEBSITE DER LAKOF FH KONNTE ICH MICH PERFEKT

AUF DIE ANGESTREBTE FH-PROFESSUR VORBEREITEN. DIE TIPPS

ZUR HERANGEHENSWEISE SIND HERVORRAGEND.

Professorin für Informatik an der Hochschule Mannheim seit 2004. Seit 2009 Institutsleiterin des Instituts für Em-

bedded and Mobile Computing und Mitglied in der Studienkommission der Fakultät Informatik. Vorher Software-

Entwicklung in der Medizintechnik und der Medizinischen Physik, zuletzt als Program Managerin bei Siemens

Onco logy Care in Heidelberg. 1997–1998 Post-Doc Stipendium am DKFZ Heidelberg. 1987–1997 Studium der

Physik und Promotion in Physik, Universität Karlsruhe. Geboren 1967, verheiratet, 1 Kind. 

PROF. DR. SIBYLLE GAISSER

// DANK DES MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAGSPROGRAMMS KONNTE ICH

UMFANGREICHE LEHRERFAHRUNG AN VERSCHIEDENEN FACHHOCHSCHULEN

SAMMELN UND WAR DAMIT SEHR GUT AUF DIE PROFESSUR UND DIE REAL-

ITÄT AN EINER FH VORBEREITET.

Professorin für Biotechnologie an der Hochschule für angewandte Wissenschaften Ansbach seit Januar 2010. Vorher

11 Jahre am Fraunhofer Institut für System- und Innovationsforschung in Karlsruhe und in der Biotechnologie-

Agentur Baden-Württemberg. Studium der Technischen Biologie an den Universitäten Stuttgart, Swansea (UK)

und Freiburg. Promotion in der Pharmazeutischen Biologie an der Universität Tübingen. Geboren 1968, verheiratet,

zwei Kinder.

DR. DES. KERSTIN BRONNER

// NÜTZLICH WAREN VOR ALLEM PERSÖNLICHE BERATUNGEN FÜR KONKRETE

(STRATEGISCHE) SCHRITTE SOWIE DIE ONLINE-DATENBANK FÜR DIE 

STELLENSUCHE.

Dozentin für Soziale Arbeit an der Fachhochschule St.Gallen. Schweiz, seit 2010. Vorher 3 Jahre Promotionsstipen-

diatin der Hans Böckler Stiftung, davor ein Jahr lang Wiedereinstiegsstipendium des Landes Baden-Württemberg

im Anschluss an eine einjährige Elternzeitvertretung an der Universität Tübingen, Institut für Erziehungswis-

senschaft. 1999-2004 Praxistätigkeiten in der Sozialen Arbeit. 1992 –1999 Studium Erziehungswissenschaft an der

Universität Tübingen.

PROF. DR. REBECCA BULANDER

// DIE ZAHLREICHEN INFORMATIONEN BEI VERANSTALTUNGEN UND AUF DER

WEBSITE SOWIE DIE PERSÖNLICHE UNTERSTÜTZUNG DURCH EINZELNE PROFES-

SORINNEN SIND AUSGEZEICHNETE HILFESTELLUNGEN, UM EINE BEWERBUNG

FÜR EINE FH-PROFESSUR ZU STARTEN.

Professorin für Quantitative Methoden und Betriebswirtschaftslehre an der Hochschule Pforzheim an der Fakultät für

Technik seit 2009. Davor IT-Projektleiterin und IT-Architektin bei der Robert Bosch GmbH in Stuttgart-Feuerbach. Pro-

motion am Institut für Angewandte Informatik und Formale Beschreibungsverfahren (AIFB) an der Universität Karl-

sruhe (TH) und am Forschungszentrum Informatik (FZI) Karlsruhe. Studium: Wirtschaftsingenieurwesen an der

Hochschule Pforzheim und  Wirtschaftswissenschaften an der FernUniversität Hagen.

PROF. SUSANNE DÜRR

// EIN MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAG HAT MIR IN DER UNBERECHENBAREN

LEBENSZEIT MIT 2 KLEINEN KINDERN ERMÖGLICHT, LEHRERFAHRUNG UND

VORLESUNGSROUTINE ZU SAMMELN. DAS WAR SCHON BEI DER BEWERBUNG

UM DIE  ANSCHLIESSENDE UNIVERSITÄTSASSISTENZ HILFREICH.

Professorin für Städtebau, Gebäudelehre und Entwerfen an der Hochschule Karlsruhe, Wirtschaft und Technik

seit 2007, seit 2010 auch Gleichstellungsbeauftragte. Nach Anstellung im Büro Piano in Genua Lehrtätigkeiten an den

Universitäten Stuttgart und Karlsruhe sowie den Hochschulen Konstanz und Darmstadt. Forschungstätigkeit im Bereich

Stadt und Energie für EIFER, daneben Wettbewerbstätigkeit im Büro Baurmann.Dürr, Karlsruhe und Um.net, Stuttgart.

Studium der Architektur an der Universität Karlsruhe, University of Bath, GB. Geboren 1960, verheiratet, 2 Kinder.

PROF. DR. MONIKA EIGENSTETTER

// EINE PROFESSORIN, DIE IN LAKOF FH AKTIV IST, SPRACH MICH NACH EINEM VORTRAG

AUF EINER TAGUNG AN. DAMIT WURDE DAS BERUFSZIEL PROFESSORIN ZUM ERSTEN MAL

EINE REALE OPTION. BALD DARAUF WAR ICH PROFESSORIN: DIE AUSSCHREIBUNG ERHIELT

ICH ÜBER DIE DATENBANK.

Professorin für Arbeits- und Organisationspsychologie, Qualifizierung an der Hochschule Niederrhein, Fachbereich

Wirtschaftsingenieurwesen. Vor der Promotion freiberuflich für einen Fachverlag sowie als Trainerin (Arbeitssicher-

heit) tätig. Die Promotion erfolgte an der Friedrich-Schiller-Universität Jena, dort 5 Jahre als wissenschaftliche Mit -

arbeiterin tätig. Vor dem Studium der Psychologie als Krankenschwester aktiv. Geboren 1968.
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PROF. DR. ELISABETH HEINEMANN

// VIELE STUNDEN AUF DER WEBSITE, EIN KURZER E-MAIL-AUSTAUSCH MIT EINER PROFESSORIN IN

DER DATENBANK UND DER BESUCH EINES INFOABENDS MOTIVIERTEN UND INSPIRIERTEN MICH

DERART, DASS ICH MICH UM ZWEI PASSENDE PROFESSUREN BEWARB. BALD DARAUF HATTE ICH ZWEI

RUFE.

Ein „Kind der Revolution“ (Jahrgang 1968), Diplom-Wirtschaftsinformatikerin und „Spätpromovierende“ (2005).

Seit 2007 Professorin für Schlüsselqualifikationen im Fachbereich Informatik an der Fachhochschule Worms, davor

international im IT-Consulting tätig. Präsidiumsmitglied der Gesellschaft für Informatik e.V. seit 2008 und professio -

nelle Vortragsrednerin, Trainerin und Coach mit effactory® seit 2000, sowie Buchautorin. Leidenschaftliche

Gelegen heitssängerin und Schauspielerin.

PROF. DR. SYLVIA HEUCHEMER

// DANK DES MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAGSPROGRAMMS KONNTE ICH VIELFÄLTIGE

LEHRERFAHRUNGEN AN EINER FH SAMMELN. OHNE DIESE ERFAHRUNGEN WÄRE ES MIR

WAHRSCHEINLICH NICHT GELUNGEN, GLEICH MIT DER ERSTEN BEWERBUNG AUF EINE 

FH-PROFESSUR ERFOLGREICH ZU SEIN.

Seit 2003 Professorin für Volkswirtschaftslehre und Empirische Wirtschaftsforschung an der Fachhochschule Köln,

seit 2009 zusätzlich Vizepräsidentin für Lehre und Studium. Von 1999 bis 2003 am Institut für Allgemeine Wirt -

schaftsforschung und Ökonometrie an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, von 1995 bis 1999 wissenschaftliche

Angestellte bei der Deutschen Bundesbank. Studium der Volkswirtschaftslehre an der Albert-Ludwigs-Universität

Freiburg. Geboren 1970.

PROF. DR. JENNIFER JORDAN-KUNERT

// DIE WEBSITE HAT MIR AUF MEINEM WEG ZUR PROFESSUR SEHR GEHOLFEN,

WEIL ALLE RELEVANTEN INFORMATIONEN DORT KOMPAKT UND MOTIVIEREND

AUF EINEM PORTAL ZUSAMMENGESTELLT SIND. DER INFOABEND HAT DIE 

CHANCEN ANSCHAULICH GEMACHT UND MICH SEHR BESTÄRKT.

Seit 2008 Professorin für Dienstleistungsmarketing an der Dualen Hochschule Baden-Württemberg, Mannheim. Dort

auch Gleichstellungsbeauftragte. Zusatzausbildung als Systemischer Coach. Vorher in unterschiedlichen Funktionen im

Allianz-Konzern, zuletzt als Marketing-Managerin. Während der Promotionszeit wissenschaftliche Mitarbeiterin an der

Universität Frankfurt/Main. Studium der Betriebswirtschaftslehre mit den Schwerpunkten Marketing und Internati -

onales Management an der Universität Mannheim. Auslandsstudium in Frankreich. Geboren 1974, verheiratet, ein Kind.

PROF. DR.-ING. KIRA KASTELL

// INFOABENDE UND BEGLEITZIRKEL PROMOTION HABEN MIR WERTVOLLE KONTAKTE

VERMITTELT, DAS SEMINAR BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN ERLEICHTERTE MIR DIE

EINSCHÄTZUNG DER BERUFUNGSVERFAHREN UND GRIFF AUCH FRAGEN DER

HOCHSCHULDIDAKTIK AUF.

Professorin für Übertragungstechnik an der Fachhochschule Frankfurt am Main seit 2009, Mitglied im Prüfungsaus -

schuss, vorher an der Technischen Fachhochschule Berlin (Mobilkommunikation), Promotion an der TU Darmstadt, dort

Koordination internationaler Studiengänge und Ausschuss für Lehr- und Studienangelegenheiten, davor ca. 5 Jahre

Projektingenieurin bei Mannesmann Arcor und Nachfolgern. Studium der Elektrotechnik an FH Frankfurt und FernUni

in Hagen, zusätzlich Diplome in Betriebswirtschaftslehre und Volkswirtschaftslehre ebenfalls in Hagen. Geboren 1975. 

PROF. DR. EDELTRAUD GEHRIG

// ES IST SCHÖN, DASS ES DIE ANGEBOTE DER LAKOF FH GIBT. SIE

ERLEICHTERN DIE VERNETZUNG UND DEN ERFAHRUNGSAUSTAUSCH. 

Professorin für mathematisch-naturwissenschaftliche Grundlagen an der Hochschule Heilbronn seit 2009. 2003–

2009: Senior research associate an der University of Surrey, UK. 1999–2003: wissenschaftliche Assistentin in der

Abteilung „Theoretische Quantenelektronik“ am Deutschen Zentrum für Luft und Raumfahrt, Stuttgart. Studium

der Physik an der TU Kaiserslautern. Geboren 1969, verheiratet, 2 Kinder.

PROF. DR. LARISSA GRESCHUCHNA

// IM SEMINAR BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN HABE ICH NICHT NUR DIE

BESTÄTIGUNG FÜR MEIN ZIEL FH-PROFESSUR BEKOMMEN, SONDERN GLEICH

DAZU AUCH DIE TIPPS ZUR GESTALTUNG DER VORLESUNG, DIE DAZU BEIGE-

TRAGEN HABEN, DAS ZIEL ERREICHT ZU HABEN.

Professorin für Marketing an der Hochschule Offenburg seit Sommersemester 2010. Zuvor rund 10 Jahre in ver-

schiedenen Unternehmensberatungen im Bereich Marketing, insbesondere Kundenbeziehungsmanagement/CRM

in verschiedenen Branchen in nationalen und internationalen Projekten tätig. Parallel dazu externe Promotion im

Marketing an der TU Bergakademie Freiberg. Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Uni Mannheim. Gebo ren

1969 im Ruhrgebiet.

PROF. DR. JUTTA GROOS

// DIE WEBSITE UND EIN INFOABEND HABEN MICH ÜBERZEUGT, DASS EINE

FH-PROFESSUR EIN ERSTREBENSWERTES BERUFSZIEL IST. DAS SEMINAR ZUR

BEWERBUNG HAT MICH ENDGÜLTIG ERMUTIGT UND MIR WICHTIGE HILFE -

STELLUNGEN GEGEBEN. SO HAT ES GLEICH IM ERSTEN ANLAUF GEKLAPPT!

Professorin für Mathematik für Ingenieure an der Hochschule Esslingen ab Wintersemester 2010/2011. Biosta-

tistikerin bei der Firma Merck in Darmstadt bis 2010, davor sieben Jahre Forschung am Deutschen Krebsfor -

schungs  zentrum in Heidelberg. Studium der Mathematik und Physik an der Universität Mainz. Verheiratet zwei

Töchter.

PROF. DR. KIRSTIN HEBENBROCK

// DEN LETZTEN FEINSCHLIFF FÜR DIE BEWERBUNG ZUR FH-PROFESSORIN GAB MIR DAS

SEMINAR „HOCHSCHULDIDAKTIK UND BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN“. SCHON DIE

NÄCHSTE BEWERBUNG WAR EIN ERFOLG.

Seit 2008 Professorin im Fachbereich Chemical Engineering an der Provadis-Hochschule FfM und freie Mitarbeit im

Ingenieurbüro DPhE (seit 2007). Davor Lehrtätigkeiten FH Bingen, FH Wiesbaden-Rüsselsheim und MH Hannover.

Mehrjährige Industrieerfahrung in der Pharmaindustrie: Stellv. Kontrollleiterin Sofotec, Qualitätsmanagerin HMR

und Forschungserfahrung: Post Doc Institut für Genetik, Köln, Post doc Northeastern University Boston, Studium

der Biochemie, Promotion in technischer Chemie (1984–1993 in H), Pharmazie mit Approbation (1996–2002 in

FfM). Geboren 1966, verheiratet, 2 Kinder.
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PROF. DR. SUSANNE KRUSE

// DER ERFAHRUNGSAUSTAUSCH MIT PROFESSORINNEN DES GLEICHEN FACHGEBIETS BEIM INFO -

ABEND WAR AUFSCHLUSSREICH UND HAT MIR MUT GEMACHT, MEIN ZIEL WEITER ZU VERFOLGEN.

DIE DATENBANK IST EINE HERVORRAGENDE SACHE, FÜR PROFESSUREN UND LEHRAUFTRÄGE.

Professorin für Derivative Finanzinstrumente und Quantitative Methoden an der Hochschule der Sparkassen-Finanz -

gruppe seit 2005, davor am Fraunhofer Institut für Techno- und Wirtschaftsmathematik in Kaiserslautern und an

der Pfandbrief Bank International in Luxemburg. Promotion in stochastischer Analysis an der Universität Mann -

heim. Studium der Mathematik mit Wahlpflichtfach Betriebswirtschaftslehre an der Universität Mannheim und der

University of Sussex, England. Geb. 1970, verheiratet. 

PROF. DR.-ING. ISABEL KUPERJANS

// DAS SEMINAR ZUR BEWERBUNG HAT MICH WACHGERÜTTELT UND MIR DEN WEG ZUR PROFESSUR

AUFGEZEIGT. DANACH HABE ICH MEINE BERUFLICHE SITUATION VERÄNDERT, UM ALLE ANFORDERUN-

GEN  ZU ERFÜLLEN. DIE AUSSCHREIBUNGEN ÜBER DIE ONLINE-DATENBANK GABEN EINEN SUPER

ÜBERBLICK.

Professorin für Energietechnik und Wärmeübertragung an der Fachhochschule Aachen seit Wintersemester

2010/2011. Vorher 4 Jahre in der Industrie, begleitend Lehraufträge an der FH Aachen, sowie 10 Jahre am Institut

für Technische Thermodynamik der RWTH Aachen, zuletzt als Leiterin der Forschungsgruppe Energiesystemtechnik.

Studium des Maschinenbaus an der RWTH Aachen. Geboren 1969, verheiratet, 2 Kinder.

PROF. DR. HABIL. ELKE LANG

// ALS FRAUENBEAUFTRAGTE DER UNIVERSITÄT HILDESHEIM HABE ICH WÄHREND

MEINER HABILITATIONSZEIT ERLEBT, WIE WICHTIG FÖRDERUNG IN DER QUALIFIKA-

TIONSPHASE IST. DAS MPL HAT MIR IN MEINER ANSCHLIESSENDEN INDUSTRIEZEIT

GEHOLFEN, KONTAKT ZUR LEHRE ZU HALTEN.

Professorin für Technik der Informationssysteme, Hochschule Darmstadt, seit 2000. Von 2003 bis 2009 Studien-

dekanin/Studiengangsleiterin, seit 2007 Auslandsbeauftragte. Seit 2004 ERASMUS-Dozentin an der Universität

Granada. Vor der Berufung 12 Jahre in der Forschung (Deutsches Krebsforschungszentrum, Universität Hildesheim)

und in der Softwareindustrie tätig, Studium der Medizin-Informatik an der Universität Heidelberg/FH Heilbronn.

Geboren 1964, verheiratet. 

DR. BARBARA LEDERLE

// DER INFOABEND HAT MEIN INTERESSE AN EINER PROFESSUR BESTÄRKT, MICH DURCH

FEEDBACK ZU MEINEM QUALIFIKATIONSPROFIL STARK MOTIVIERT UND MIR NÜTZLICHE

TIPPS ZUR BEWERBUNG VERMITTELT. BESONDERS HILFREICH WAREN PERSÖNLICHE

GESPRÄCHE MIT PROFESSORINNEN.

Professorin für Elektrotechnik an der Hochschule Furtwangen seit September 2010. Zuvor 12 Jahre in zwei Großkon -

zernen der High-Tech-Industrie; verschiedene Funktionen in Schnittstellen zwischen Entwicklung und Markt/Kunden

- als interne Unternehmensberaterin, Area Marketing Manager, Business Development Manager, Produkt Manager und

Regional Sales Engineer; internationale Erfahrung. Promotion in Physik am Max-Planck-Institut für Festkörper-

forschung; Studium der Physik an der Universität Würzburg und der State University of New York. Geboren 1966.

PROF. DR. EVGENIA KIRILLOVA

// FÜR MICH WAR DAS SEMINAR ZUR  BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN SEHR HILFREICH. DIE PER-

SÖNLICHEN BERATUNGEN WÄHREND DER INFOABENDE HABEN MIR AUCH VIEL GEBRACHT. ICH KOMME

AUS RUSSLAND UND HÄTTE OHNE DIESE HILFEN KAUM MEIN ZIEL ERREICHT.

Professorin für Mathematik an der Hochschule RheinMain seit 2003. Ich leite ein BMBF-Projekt über Simulationsmeth-

oden für Verbundwerkstoffe und betreue dabei eine kooperative Promotion. Nach meinem Studium an der Universität

Krasnodar in Russland habe ich dort promoviert und anschließend unterrichtet. 1998 bin ich nach Deutschland um-

gesiedelt und arbeitete von 1998 bis 2000 bei DaimlerChrysler als wissenschaftliche Mitarbeiterin. 2000–2003 war ich

als Berechnungsingenieurin beim Automobilzulieferer Faurecia und gleichzeitig Lehrbeauftragte an der FH Karlsruhe.

PROF. DR. ANGELIKA KOCH

// „YOU CAN DO IT“, DAS NAHM ICH VON DER ERSTEN LEKTÜRE DER WEBSITE

MIT. WUNDERBAR, DIE VIELEN INFOS UND TIPPS RUND UM DIE FH-PROFESSUR,

DIE MOTIVIEREN, DEN WEG EINZUSCHLAGEN UND STRATEGISCH ZU PLANEN.

AUCH DAS BEWERBUNGSTRAINING WAR EIN WICHTIGES COACHING! 

Professorin für Politikwissenschaft/ Sozialpolitik an der Evangelischen Hochschule Darmstadt seit 2009. Zuvor

mehrere Jahre an der Universität Duisburg-Essen, zuletzt dort Vertretungsprofessur am Institut für Politikwissen -

schaft. Weitere berufliche Tätigkeiten in Politikberatung und Verwaltung. Studium der Politikwissenschaft an den

Universitäten Bonn, Berlin und Paris. Geb. 1965.

PROF. DR. GERTA KÖSTER

// DAS SEMINAR „BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN“ GAB MIR DIE 

MOTIVATION MEINE BEWERBUNG ZU STARTEN UND UNGEMEIN HILFREICHE 

HINWEISE.

Professorin für Scientific Computing an der Fakultät für Informatik der Hochschule München mit Forschungsauftrag

zur Simulation von Personenströmen im Rahmen eines BMBF-Projekts (REPKA) – seit März 2010. Davor 14 Jahre

Berufserfahrung in verschiedenen Positionen in der Industrie (Themen: Systems Engineering, Innovationsmanage -

ment, Risikomanagement, produktorientierte Forschung), Promotion über Simulation von Kristallwachstum 1996,

Studium der Mathematik in München und USA, verheiratet, 2 Töchter. 

PROF. DR. MONIKA KRIEWALD

// BEIM SEMINAR ZUR BEWERBUNG WURDE MEIN PROFIL GESCHÄRFT UND ICH KONNTE

INTERESSANTE KONTAKTE KNÜPFEN. DURCH DIE PERSÖNLICHE BERATUNG HABE ICH SEHR

WERTVOLLE TIPPS RUND UM DIE BEWERBUNG UND BERUFUNG ERHALTEN UND WURDE

BESTÄRKT, FH-PROFESSORIN ZU WERDEN.

Professorin für Dienstleistungsmanagement an der Ostfalia am Standort Salzgitter seit 01.09.2010. Vorher u.a.

Standortleiterin der EUFH am Campus Neuss, Tutorin Deutsche Akademie für Management Berlin und PFH Göttin-

gen, Dozentin FH St. Pölten, Assistentin des Rektors der WHU, Doktorandin Uni Kassel am Lehrstuhl für Controlling.

Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Uni Kassel, vor dem Studium Ausbildung im Hotelbereich und in-

ternationale Tätigkeiten im Hotelmanagement. 1969 in Österreich geboren.
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PROF. DR. NINA V. MICHAELIS

// ICH FAND DIE ANGEBOTE, WIE Z.B. INFOABENDE ODER BEWERBUNG ALS

FH-PROFESSORIN DER LAKOF FH IMMER SEHR ANSPRECHEND UND HÄTTE MIR

GEWÜNSCHT, DASS ES SOLCHE INITIATIVEN AUCH IN ANDEREN BUNDESLÄN-

DERN GEGEBEN HÄTTE.

Professorin für Volkswirtschaftslehre, insb. Internationale Wirtschaft an der FH Münster seit 2009. Vorher Referentin

für Ökonomie beim Wissenschaftlichen Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen (WBGU; 2003–

2009), wissenschaftliche Mitarbeiterin und eine Promotion an der TU Kaiserlautern (1999–2003). Studium der Volks -

wirtschaftslehre an der FU Berlin (1993–1999). Ausbildung als Außenhandelskauffrau (1991–1993). Geboren 1971,

verheiratet, ein Kind.

PROF. DR.-ING. SYBILLE MONZ-LÜDECKE

// OHNE ARBEITSZIMMER, ABER MIT EINEM BRIEFFACH, SO HABE ICH PROMOVIERT – EXTERN. IN DIESEM

BRIEFFACH LAG DANN EINES TAGES EINE AUSSCHREIBUNG FÜR EINEN MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAG.

ICH WAR BEGEISTERT, RIEF AN UND HABE DORT MEHRERE SEMESTER UNTERRICHTET.

Professorin für Produktionsinformatik an der FH-Kaiserslautern – Standort Zweibrücken seit 2001. Seit 2003 Gleich-

stellungsbeauftragte des Fachbereichs IMST (Informatik und Mikrosystemtechnik). Vorher 18 Jahre Tätigkeiten in lei-

tender Position in Industrieunternehmen. Studium an der FH des Saarlandes (heute HTW) zum Dipl.- Wirt schafts in genieur

und Studium an der TU-Karlsruhe zum Dipl.-Maschinenbauingenieur, anschließend Promotion im Bereich Rechner -

anwendung im Maschinenbau. Geboren 1956 als drittes Mädchen (ich hätte ein Bub werden sollen), verheiratet, 1

Kind und ein Hund.

PROF. DR. GUNDA NEUBAUER

// DURCH LEHRAUFTRÄGE IM MATHILDE-PLANCK-PROGRAMM  BIN ICH AN

‚MEINE’ SPÄTERE HOCHSCHULE GEKOMMEN! DAS SEMINAR ZUR BEWERBUNG

ALS FH-PROFESSORIN HAT MIR GEZEIGT, WIE ANDERS DAS AUSWAHLVER-

FAHREN IST VERGLICHEN MIT DER FREIEN WIRTSCHAFT.

Professorin für Personalmanagement an der HfWU seit 2000. Zusatzfunktionen im Hochschulmanagement (Mitglied

verschiedener Ausschüsse, Studiengangleiterin, Senatsmitglied sowie Beauftragte für Internationale Hochschul-

beziehungen). Zuvor 14 Jahre Leiterin Personalentwicklung, -beschaffung und -betreuung bei der Sanacorp

Pharmahandel AG, Planegg. Berufsbegleitende Promotion von 1992–1996. Studium der Volkswirtschaftslehre an

der Uni Trier sowie der Betriebswirtschaftslehre an der Hochschule für Wirtschaft Pforzheim. Geboren 1955.

PROF. DR. CORNELIA NIEDERDRENK-FELGNER

// DER EINSTIEG IN DIE LEHRTÄTIGKEIT AN EINER FACHHOCHSCHULE IM

RAHMEN DES MATHILDE-PLANCK-PROGRAMMS HAT MEINEN BERUFLICHEN

WERDEGANG ENTSCHEIDEND BEEINFLUSST.

Professorin für Quantitative Methoden, Mathematik und Statistik an der HfWU seit 2002; seit 2007 Prorektorin für

den Bereich Studium und Lehre; eine der Vertreterinnen der Gleichstellungsbeauftragten. 15 Jahre berufliche Er-

fahrung am Deutschen Institut für Fernstudienforschung in Tübingen. Staatsexamen in Mathematik und Physik für

das Lehramt an Gymnasien; Promotion in Mathematik und Studium von Mathematik und Physik an der Universität

Tübingen. Geboren 1953 in Velbert/Rheinland, verheiratet. 

PROF. DR. RUTH ELISABETH LIMMER

// IN DER BEWERBUNGSPHASE UM EINE FACHHOCHSCHULPROFESSUR LEISTETE

MIR DIE SEHR INFORMATIVE WEBSITE DER LAKOF MIT IHREN HINWEISEN ZUR

VORBEREITUNG AUF DIE VORTRÄGE UND GESPRÄCHE HERVORRAGENDE DIENSTE.

VIELEN DANK!

Professorin für Psychologie an der Fakultät Sozialwissenschaften der Georg-Simon-Ohm-Hochschule in Nürnberg

seit 2007 und Studienfachberaterin seit 2009. Vorher 16 Jahre als Wissenschaftlerin im Bereich angewandter

Forschung (u.a. am Staatsinstitut für Familienforschung an der Univ. Bamberg) und als psychologische Psychothera -

peutin tätig. Abschluss des Diplomstudiengangs Psychologie in Bamberg 1990. Geboren 1964 als viertes Kind einer

Kaufmannsfamilie, verheiratet.

PROF. DR. IRMGARD LOCHNER

// DAS MPL ERMÖGLICHTE ZUM EINEN DER HFT STUTTGART ÜBERHAUPT DIE

VERGABE EINES LEHRAUFTRAGS, ZUM ANDEREN KONNTE ICH DADURCH IN

DIREKTEM ANSCHLUSS AN MEINE TÄTIGKEIT AN DER UNIVERSITÄT UND AN

DIVERSE LEHRAUFTRÄGE WEITERE LEHRERFAHRUNG SAMMELN.

Professorin für Tragwerkslehre an der Hochschule Biberach seit 2009 (zunächst Vertretungsprofessur seit 2007). Pro-

motion 2009. Seit 2000 Tätigkeit als Bauingenieurin in Teilzeit sowie 2000–2005 wissenschaftliche Mitarbeiterin an

der Universität Stuttgart in Teilzeit. Lehrauftrag an HfT Stuttgart (2006) und Ecole Nationale des Ponts et Chaussées

in Paris (2001 – 2005). Zuvor zwei Jahre Berufspraxis in Berlin in direktem Anschluss an das Studium des Bauinge-

nieurwesens an der Universität Stuttgart und der University of Bath, England. Geboren 1971, verheiratet, ein Kind. 

PROF. DR. . CHRYSTELLE MAVOUNGOU 

// DAS SEMINAR ZUR BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN HAT MEINE MOTIVATION GESTÄRKT,

MICH ALS FH-PROFESSORIN ZU BEWERBEN. AUCH DIE PERSÖNLICHE BERATUNG, DAS

MENTORING/COACHING HABEN LETZTENDLICH, ZWEIFELLOS, ZUM ERFOLG BEIGETRAGEN.

Professorin für Qualität in der pharmazeutischen Herstellung (Forschung und Lehre) an der Hochschule Biberach

seit Sommersemester 2010. Ab Oktober Zusatzfunktion als Studiendekanin für den Masterstudiengang Phar-

mazeutische Biotechnologie (Kooperation mit der Universität Ulm). Ehrenamtliches Engagement im Seehaus Leon-

berg/Prisma e.V. Vorher 6 ½ Jahre in der pharmazeutischen Industrie, zuletzt als Regulatory Affairs Manager.

Studium der Chemie an der LMU München. Promotion am MPI für Biochemie in Martinsried. Geboren 1970 in Paris

(Frankreich) als Kind eines Chemie-Ingenieurs.

PROF. DR. BETTINA MERLIN

// DURCH DAS MATHILDE-PLANCK-PROGRAMM KONNTE ICH ERSTE  LEHRERFAHRUNG 

SAMMELN UND RELEVANTE KONTAKTE ZUR HOCHSCHULE KNÜPFEN. AUCH DAS SEMINAR

ZUR BEWERBUNG UND DIE ONLINE-DATENBANK HABEN MIR SPÄTER BEI DER BERUFUNG

SEHR GEHOLFEN.

Seit 2009 Professorin für Controlling und Internationale Weinwirtschaft an der Hochschule Heilbronn. Vorher 8 Jahre

selbständige Unternehmensberaterin u.a. in der Weinwirtschaft. 2001–2004 Promotion an Universität Oldenburg.

Vorher angestellte Unternehmensberaterin und Studium der Volkswirtschaft an den Universitäten Augsburg und

Münster. Verheiratet, 3 Kinder.
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PROF. DR. CHRISTIANE RIEKER

// DURCH EINEN ARTIKEL IN DER TAGESZEITUNG ERFUHR ICH VOR CA. 12

JAHREN VON DEN ANGEBOTEN DER LAKOF FH. DANACH ERHIELT ICH EINEN

MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAG AN DER FH HEILBRONN, WAS MEINE EIG-

NUNG FÜR EINE FH-PROFESSUR SEHR GUT ERGÄNZTE.

Professorin für Bioenergie an der Fachhochschule Köln, Fakultät für Anlagen, Energie- und Maschinensysteme seit

2000, Sprecherin des Agenda21-Arbeitskreises der FHK und Mitglied der Kompetenzplattform STEPS. Vorher 7

Jahre bei Fa. Eisenmann Maschinenbau, Böblingen, sowie 3 Jahre TU München-Weihenstephan (Lebensmitteltech-

nologie). Studium der Biologie an den Universitäten Tübingen und Freiburg. Promotion an der Universität Stuttgart

und Hohenheim. 

PROF. DR. INÉS MARIA ROHLFING

// NÜTZLICH SIND DIE MAILS ÜBER AUSGESCHRIEBENE STELLEN, LEHRREICH DAS SEMINAR

HOCHSCHULDIDAKTIK UND BEWERBUNG. DIE KORREKTUR MEINER BEWERBUNG IM RAHMEN

DES SEMINARS HAT MIR LETZTENDLICH ZUM DURCHBRUCH VERHOLFEN.

Professorin für Bautechnik an der Beuth-Hochschule für Technik Berlin ab WS 2010. Vorher Landschaftsarchitektin,

zunächst angestellt und später selbständig mit eigenem Büro. Öffentlich bestellte und vereidigte Sachverständige.

Mitglied mehrerer Regelwerksausschüsse. Studium der Landschaftsarchitektur an der Universität Hannover. Ge-

boren 1971, verheiratet, 1 Kind.

PROF. DR. SUSANNE SCHADE

// BESONDERS HILFREICH WAREN FÜR MICH DIE AUFNAHME IN DAS MATHILDE-

PLANCK-PROMOTIONSPROGRAMM, DER BEGLEITZIRKEL PROMOTION UND DIE

MÖGLICHKEIT DER PERSÖNLICHEN KOMMUNIKATION MIT DEN MENTORINNEN.

Professorin für Industrial Design an der Hochschule Ulm seit 2009. Vorher wissenschaftliche Mitarbeiterin und

Dozentin an der Hochschule Ulm. Seit 1994 Designerin im eigenen Designbüro „Uli Schade Industriedesign“.

Studium und Promotion an der Universität Duisburg-Essen (Diplom 1994, Promotion 2007 „magna cum laude“).

Geboren 1967 in Ulm, ledig, ein Kind. 

PROF. DR.-ING. PETRA K. SCHÄFER

// ICH HABE DAS PROGRAMM LEIDER NICHT IN VOLLEM UMFANG NUTZEN

KÖNNEN. ES HAT MICH ABER IN MEINEM ZIEL BESTÄRKT ZU WISSEN, DASS

FRAUEN GESUCHT WERDEN UND DER WEG NICHT SO SCHWER IST, WIE ES

AUF DEN ERSTEN BLICK SCHEINT.

Professorin für Verkehrsplanung und Öffentlichen Verkehr an der FH Frankfurt seit 2007. Zur Zeit drei wissen -

schaftliche Mitarbeiter (Vollzeit) aus Forschungsprojekten. Vorher Projektleiterin in einem Verkehrsplanungsbüro.

Studium des Bauingenieurwesens an der TU Darmstadt, dort auch Promotion in der Verkehrsplanung und

Verkehrstechnik. Geboren 1971, verheiratet, zwei Töchter.

PROF. DR. MARLIS PRINZING

// DIE WEBSITE DER LAKOF FH IST EIN WICHTIGES INFO-INSTRUMENT FÜR DEN

WEG ZUR FH-PROFESSUR. ICH BIN DANKBAR, DASS ICH 1999 ZUM AUFBAU DER

WEBSITE, BEITRAGEN DURFTE. AUCH DIES BEWIRKTE, DASS ICH MEINE BERUF -

LICHEN ZIELE NOCH KLARER SAH.

Professorin für Journalistik (Macromedia Hochschule für Medien und Kommunikation, Köln, seit 2009), Mitglied

Forschungskommission; Journalistin, Moderatorin. Zuvor: Projektleiterin Europäisches Journalismus-Observatorium

(Uni Lugano); festangestellte Dozentin (Uni Fribourg); Lehraufträge (Unis Bern & Tübingen, Zeppelin University

Friedrichshafen, Hochschule für Wirtschaft und Umwelt Nürtingen-Geislingen, Journalistenausbildungszentren D & CH);

Redakteurin. (Parallel-)Studium:Geschichte/Politik & Mathematik (Unis Regensburg/Tübingen). 2 Kinder, verheiratet.

PROF. DR. URSULA PROBST

// DAS MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAGSPROGRAMM ERLAUBTE MIR, AUCH IN EINEM NICHT-NATUR-

WISSENSCHAFTLICHEN FACHBEREICH ERFOLGREICH ALS LEHRBEAUFTRAGTE TÄTIG ZU SEIN.

DIE GEWONNEN ERFAHRUNGEN UNTERSTÜTZTE MICH BEI MEINER BEWERBUNG UM EINE PROFESSUR.

Seit 2003 Professorin im Studiengang Verpackungstechnik an der Hochschule der Medien Stuttgart mit den Schwer -

punkten Werkstoffkunde, Glas- und Metallverpackungen, Umweltschutz und Recycling; Zusatzfunktion: Beauftragte

für Nachhaltige Entwicklung. Vorher in der Forschung sowohl im Inland als auch im Ausland (3 Jahre Frankreich)

und in der beruflichen Bildung tätig. Studium: Universität Freiburg, Diplom und Promotion am Kristallographischen

Institut; Meisterbrief mit Ausbildereignungsprüfung im Handwerk (Berufsfeld Metall).

PROF. DR. ULRIKE REISACH

// 1994 LUD FRAU KÖRBER-WEIK MICH NACH EINEM MEINER ZEITUNGSARTIKEL

ZU EINEM GASTVORTRAG EIN UND ERMUTIGTE MICH ZUR

FH-PROFESSUR. DANACH BLIEBEN WIR IN KONTAKT, OBWOHL ICH MEINE

BETRIEBLICHE LAUFBAHN NOCH BIS 2008 WEITER VERFOLGT HABE.

Professorin für Betriebswirtschaftslehre, Unternehmenskommunikation und Intercultural Management an der

Hochschule Neu-Ulm seit 2008. Leitung des dortigen Kompetenzzentrums Corporate Communications. Zuvor 20 Jahre

Führungspositionen in Kreditwirtschaft und Industrie, zuletzt Direktorin in der Zentralabteilung Corporate Communi-

cations and Government Affairs der Siemens AG. Zahlreiche internationale Projekte und Publikationen zum interna-

tionalen Management. Studium der Wirtschaftspädagogik und BWL an der LMU München. Verheiratet, zwei Kinder.

PROF. DR. BÄRBEL G. RENNER

// DAS PASSGENAUE „GESAMTPAKET“ DER LAKOF FH HAT MIR MIT PROMOTIONSPROGRAMM,

BEWERBUNGSTRAINING, SEMINAR „HOCHSCHULDIDAKTIK“, INFOABENDEN UND PERSÖNLICHEM

MENTORING DEN WEG ZUR PROFESSUR ERMÖGLICHT.

Mitglied des Vorstands der Dualen Hochschule Baden-Württemberg seit 2009, Professorin für BWL-Medien und Kom-

munikation an der DHBW Stuttgart seit 2006, Leitung der Hochschulkommunikation an der DHBW Stuttgart seit 2007,

Mitglied in versch. Gremien und Fachkommissionen. Promotion mit Hilfe des Mathilde-Planck-Promotionsprogramms

2006 an der LMU München. Davor 13 Jahre im Medien- und Verlagsbereich, zuletzt als Programmleiterin. Studium der

Germanistik und der Geschichte an den Universitäten Tübingen und Wien. Geboren 1961, verheiratet, 1 Kind.
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PROF. DR. SILVIA SIMON

// DURCH DIE LAKOF FH HABE ICH GEMERKT, DASS ICH NICHT ALLEINE BIN AUF DEM

„WEG ALS FRAU ZUR PROFESSUR“. DAS HAT MIR MUT GEMACHT. DURCH INFOABENDE

UND DAS BEWERBUNGSSEMINAR HABE ICH WICHTIGE TIPPS BEKOMMEN UND WURDE

IN MEINEM BERUFSWUNSCH BESTÄTIGT.

Professorin für Volkswirtschaftslehre (VWL) an der Hochschule für Technik und Wirtschaft (HTW) Chur (Schweiz) seit

2007. Zusatzfunktionen in der Forschung, u.a. stellv. Leiterin der Forschungsstelle für Wirtschaftspolitik. Vorher Pro-

fessorin für VWL in Teilzeit an der Hochschule Niederrhein, Forschungsbeauftragte am Liechtenstein-Institut, Bendern

(FL), Projektleiterin am Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg in Stuttgart. Studium der Sozialwissenschaften

an der Universität Nürnberg, Promotion in VWL und berufsbegleitendes Masterstudium. Geboren 1971, verheiratet.

PROF. DR.-ING. CHRISTINA SIMON-PHILIPP 

// ICH HABE DIE DATENBANK UND DAS LEHRAUFTRAGSPROGRAMM GENUTZT. DAS NETZWERK IST GUT,

TIPPS UND VERANSTALTUNGSHINWEISE LEITE ICH IMMER WIEDER AN JUNGE STADTPLANER-KOLLEGIN-

NEN ODER ABSOLVENTINNEN WEITER UND MACHE AUF DIE ANGEBOTE AUFMERKSAM.

Seit 2007 Professorin für Städtebau/Stadtplanung an der Hochschule für Technik Stuttgart; angewandte Forschung,

Preisrichter- und Gutachtertätigkeit, Wettbewerbe, Veröffentlichungen. Seit 2004 Tätigkeit in der Wohnungswirtschaft,

2004-2007 Baurätin im Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg, 1996–2004 Wissenschaftliche Assistentin Uni

Stuttgart, 2001 Promotion, 1993–1997 Tätigkeit als Architektin/ Stadtplanerin.1986–1992 Studium der Architektur

u. Stadtplanung an der Universität Stuttgart und der ETH-Zürich. Geb. 1967, verheiratet, drei Töchter.

PROF. DR. JULIANE STAUBACH 

// NACH DER GEBURT MEINER ZWEI KINDER HABE ICH MICH FÜR EINE FH-PROFESSUR

INTERESSIERT. DIE WEBSITE HAT MICH DARIN BESTÄRKT, MEIN MENTOR UND DAS

BEWERBUNGSSEMINAR HABEN MICH GEZIELT VORBEREITET. DIE ARBEIT IST HERAUS-

FORDERND UND FLEXIBEL EINTEILBAR.

Professorin für BWL, inbesondere Marketing und Vertrieb an der FH Gießen-Friedberg seit SS 2010, Studien-

gangsleitung für den Master Internationales Marketing. Davor 2004–2010 Managerin bei Procter & Gamble in

Schwalbach/Ts. im Bereich Key Account Management und Market Strategy & Planning. 2001-2003 Marketing-Be-

raterin in St. Gallen und Frankfurt. Promotion in St. Galllen, Studium der BWL in Köln, Leipzig, Barcelona. Praktika

u.a. bei der Bayer AG, Allianz AG, Siemens AG, Kienbaum und Accenture. Geboren 1978, verheiratet, zwei Kinder.

SUSANNE STAUDE, BENG (HONS.)

// DURCH DIE DATENBANK DER LAKOF FH HABE ICH VON EINIGEN STELLEN ERFAHREN, AUF DIE ICH

MICH BEWORBEN HABE UND HABE SO EINEN LEHRAUFTRAG BEKOMMEN. EIN INFOABEND HAT MIR

NOCHMAL VIEL MUT GEMACHT, ES WEITER ZU VERSUCHEN.

Ab ca. Februar 2011 Professorin für Thermodynamik an der Hochschule RuhrWest, einer neugegründeten FH mit

MINT-Schwerpunkt. Vorher Promotion an der Uni Duisburg (Lehrstuhl für Thermodynamik, Abschluss voraus. Jan-

uar 2011), davor Berufserfahrung als Entwicklungsingenieurin in der Automobilindustrie (3 Jahre) sowie als

Dekanassistentin an der FH Köln (3 Jahre). Studium Umweltingenieurwesen in England (1994–1998). Geboren

1970, verheiratet mit 3 Kindern (9, 5 und 2 Jahre).

DR. MAREN SCHARFENBERGER-SCHMEER

// ICH HABE AN DEM MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAGSPROGRAMM UND AN DEM 

SEMINAR „HOCHSCHULDIDAKTIK UND BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN“

TEILGENOMMEN. BEIDES HAT WESENTLICH ZU MEINER ERFOLGREICHEN BEWERBUNG

BEIGETRAGEN.

Zur Zeit noch Lehrbeauftragte an der HS Mannheim, ab dem kommenden SS 2011 Vertretungsprofessur für das

Lehrgebiet Bioverfahrenstechnik an der HS Mannheim. Berufserfahrung: Ressourcenzentrum für Genomforschung

(2 Jahre) und Deutsches Krebsforschungszentrum (3 Jahre) in Heidelberg. Promotion: am Biochemiezentrum in

Heidelberg (Biologie), Studium der Chemie an der HS Mannheim. Geboren 1976, verheiratet, dreijährige Tochter. 

PROF. DR. ELISABETH SCHILLING

// DIE WEBSITE UND DIE AUSSCHREIBUNGEN HABEN MIR EINEN SEHR GUTEN ÜBERBLICK ÜBER DEN

ARBEITSMARKT UND DAS ARBEITSFELD EINER FH-PROFESSORIN GELIEFERT UND EINE MENGE ZEIT

GESPART, DIE ICH SONST FÜR DIE RECHERCHE INVESTIEREN MÜSSTE.

Professorin für Sozialwissenschaften an der FH für öffentliche Verwaltung NRW (Köln) seit 2009. Zuvor Studium der

Soziologie und Psychologie in Düsseldorf, Aachen und UC Davis (USA), wissenschaftliche Arbeit, Lehre und Promotion

zum Thema Zeitmanagement an der Universität Düsseldorf. 5 Jahre in der Wirtschaft als Projektmanagerin und

Personalentwicklerin. Dann 1,5 Jahre als wissenschaftliche Mitarbeiterin in einem Forschungsinstitut und Lehrbeauf-

tragte. Geboren 1977 in Samara/Russland, 1995 nach Deutschland eingewandert, verheiratet, 1 Kind (5 Jahre).

PROF. DR. CLAUDIA SCHNEIDER

// DAS SEMINAR „HOCHSCHULDIDAKTIK UND BEWERBUNG ALS FH-PROFES-

SORIN“ HAT MIR MUT GEMACHT UND WICHTIGE TIPPS GEGEBEN. MEINE

LEHRAUFTRÄGE IM MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAGSPROGRAMM WAREN

EIN GUTER TÜRÖFFNER IN DIE WELT DER HOCHSCHULE.

Professorin für Verwaltungsmanagement an der Hochschule für öffentliche Verwaltung und Finanzen in Ludwigsburg

seit März 2009, Zusatzfunktionen als Geschäftsführerin des Instituts für angewandte Forschung und Gleichstel-

lungsbeauftragte, vorher 10 Jahre in der Wirtschaft, davon 9 in leitenden Positionen und 5 Jahre Tätigkeit als

wissen schaftliche Mitarbeiterin am Institut für Psychologie der Humboldt-Universität Berlin, Studium der Arbeits-

und Organisationspsychologie, geboren 1968, verheiratet, zwei Kinder. 

PROF. DR. RENATE SCHWARZ

// DER ZUGANG VON INFOS PER E-MAIL ÜBER OFFENE STELLEN FAND ICH IMMER SEHR HILFREICH WÄHREND

MEINES SUCHPROZESSES. ALLERDINGS WURDE ICH AUF MEINE JETZIGE STELLE ÜBER DIE ZEIT INFORMIERT,

DIESE STELLE AN EINER PRIVATHOCHSCHULE KAM NICHT VOR IN IHREM INFOPOOL.

Seit Mai 2010 Professorin für Sozialarbeitswissenschaft an der SRH Hochschule Heidelberg. 2003 Studium der

Erziehungswissenschaft mit Promotion und Fachbuchveröffentlichung; seit 2000 selbständig als Supervisorin tätig;

seit 1995 Lehraufträge an Fachhochschulen; von 1985 bis 2000 Tätigkeit als Sozialarbeiterin in unterschiedlichen

Feldern der Sozialen Arbeit (Sucht, alleinerziehende Frauen, psychisch kranke Menschen); Studium der Sozialen Arbeit

FH Freiburg. Geb. 1958 in bildungsferner Familie, 1991 bis 2000 alleinerziehend mit zwei Kindern, verheiratet.

ABSCHNITT 4.3  //
KURZ-PORTRÄTS: 71

WEITERE PROFESSORINNEN
AUS UNSEREM NETZWERK



S ... 7776 ...S

PROF. DR.-ING. CAROLA VOGT-BREYER

// DURCH DEN LEHRAUFTRAG IM MATHILDE-PLANCK-PROGRAMM HABE ICH SEHR POSITIVE UND

MOTIVIERENDE ERFAHRUNGEN IN DER ARBEIT MIT STUDIERENDEN GEMACHT UND BIN AUF DIE

VIELSEITIGKEIT EINER HOCHSCHULTÄTIGKEIT AUFMERKSAM GEWORDEN.

Professorin für Geotechnik im Studienbereich Bauingenieurwesen an der Hochschule für Technik Stuttgart seit

2006. Davor 7 Jahre als Projektleiterin im Bereich Geotechnik tätig, davon 4 Jahre Auslandsaufenthalt in Aarhus/

Dänemark. Promotion am Institut für Geotechnik der Universität Stuttgart, 3 Jahre Berufserfahrung als Ingenieurin

für Geotechnik. Studium des Bauingenieurwesens an der Universität Kaiserslautern. Geboren 1966 in St. Georgen,

verheiratet, 2 Kinder.

PROF. CORNELIA VONHOF

// EIN LEHRAUFTRAG IM MATHILDE-PLANCK-PROGRAMM WAR IN ZWEIFACHER WEISE ENTSCHEIDEND

FÜR MEINEN WEG ZUR PROFESSUR: ZUM EINEN KONNTE ICH DAMIT AUSTESTEN, OB LEHRE ETWAS

FÜR MICH IST. ZUM ANDEREN HAT ER DEN NACHWEIS DER PÄDAGOGISCHEN EIGNUNG ERLEICHTERT.

Professorin für Public Management an der Hochschule der Medien Stuttgart seit 2004; Zusatzfunktion im Hochschul-

management als Studiendekanin, Prodekanin und Gleichstellungsbeauftragte. Aktiv in Berufsverbänden und in der

Weiterbildung. Davor 15 Jahre Leiterin von verschiedenen Bibliotheken und 5 Jahre Unternehmensberaterin für

Public Sector Organisationen. Studium des Bibliothekswesens und der Betriebswirtschaft. Geboren 1961. 

PROF. DR. URSULA VOSS

// DIE PERSÖNLICHE BERATUNG LIEFERTE MIR WICHTIGE INFORMATIONEN ZUR SITUA-

TION SPEZIELL IN MEINEM FACHGEBIET. DER KONTAKT ZU PROFESSORINNEN AUF DEM

INFOABEND HAT MIR GEZEIGT, WELCHE SCHRITTE MIR BESONDERS HELFEN WÜRDEN,

EINE FH-PROFESSUR ZU ERREICHEN.

Professorin für Mathematik und Ingenieurinformatik an der Hochschule Reutlingen, Studienbereiche Maschinenbau

und Mechatronik, seit 2007. Forschungsaktivitäten in den Bereichen Software für sicherheitskritische Systeme und

Simulation von MEMS (Mikro-elektromechanische Systeme). Vorher 10 Jahre als wissenschaftliche Mitarbeiterin

und Berechnungsingenieurin bei der Daimler AG. Studium der Mathematik und Promotion an der Universität Karl-

sruhe, Post-Doc-Aufenthalt an der Ecole Polytechnique in Paris. Geboren 1968, verheiratet, 3 Kinder.

PROF. DR. KATJA WEGNER

// BESONDERS VON DEM SEMINAR ZUR BEWERBUNG HABE ICH PROFITIERT UND WAR FÜR VORSTEL-

LUNGSGESPRÄCHE VIEL BESSER GEWAPPNET. DURCH EINEN MPL-LEHRAUFTRAG AUS DER DATENBANK

KONNTE ICH LEHRERFAHRUNGEN SAMMELN UND KONTAKTE ZU HOCHSCHULEN KNÜPFEN.

Professorin für Statistik und Bioinformatik an der Hochschule Albstadt-Sigmaringen seit 2009. Vorher 3 Jahre als

Wissenschaftlerin an der University of Hertfordshire, Hatfield, UK und 4,5 Jahre an der EMLResearch gGmbh, einem

privaten Forschungsinstitut für IT in Heidelberg. Promotion im Bereich Bioinformatik an der Universität Mannheim

2006, Studium der Informatik mit der Fachrichtung Medizininformatik an der Fachhochschule Lausitz 1997–2001.

Geboren 1977, in fester Partnerschaft lebend, keine Kinder.

PROF. DR. HEIKE STEINERT

// DIE LAKOF FH-WEBSITE UND DER INFOABEND WAREN IN MEINER BEWERBUNGSPHASE

AUF EINE FH-PROFESSUR EINE SEHR WERTVOLLE HILFE. IM RÜCKBLICK WAR DIE AUF-

NAHME IN DAS MPL EINE GLÜCKLICHE FÜGUNG, DA ICH SO KONTAKT ZU DER LAKOF FH

BEKOMMEN HABE.

Professorin für Anorganische und Analytische Chemie in der Fakultät Verfahrens- und Chemietechnik an der

Hochschule Mannheim seit 2003. Vorher 9 Jahre Tätigkeit als Gruppenleiterin in verschiedenen analytischen Lab-

oratorien. Parallel dazu von 1998–2003 kontinuierliche Durchführung verschiedener Lehraufträge an der HS

Mannheim. Dabei auch Förderung durch Mathilde Planck-Lehrauftragsprogramm. Studium der Chemie an der Uni-

versität Heidelberg, Promotion 1991. Geboren 1963, verheiratet, zwei Kinder.

PROF. DR. FRAUKE STEINHAGEN

// DAS MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAGSPROGRAMM WAR DER ANFANG: DIE ERFAHRUNGEN, DIE ICH

HIER SAMMELN KONNTE, WAREN FÜR MICH AUSSCHLAGGEBEND, EINE STELLE ALS FH-PROFESSORIN

ANZUSTREBEN.

Professorin für Elektrotechnik an der Dualen Hochschule Baden Württemberg, Standort Lörrach seit 2001. Vorher

4 Jahre am Fraunhofer Institut für angewandte Festkörperphysik, Freiburg: Forschung im Bereich Hochfrequenz –

Halbleiterschaltungen. Promotion und Studium der Elektrotechnik/Nachrichtentechnik an der Technischen Univer-

sität Darmstadt. Geboren 1966, Vater Ingenieur, 2 Kinder.

PROF. DR. ANDREA TABATT-HIRSCHFELDT

// ICH HABE NUR DIE WEBSITE UND DIE ONLINE DATENBANK DER LAKOF FH GENUTZT.

SIE WAREN RUND UM DIE UHR FREI ZUGÄNGLICH, BEANTWORTETEN VIELE MEINER

FRAGEN UND GABEN MOTIVIERENDE ANREGUNGEN.

Professorin für Organisationslehre, Sozialwirtschaft und Sozialmanagement an der Hochschule Coburg. Vorher 18

Jahre Berufserfahrung als Sozialarbeiterin/-pädagogin bei der Stadt Braunschweig. Berufsbegleitende Promotion

zum Dr. rer. pol. an der Universität Hamburg. Berufsbegleitender Master-Abschluss im Fern-Studiengang Sozial -

ma na ge ment an der Fachhochschule Braunschweig/ Wolfenbüttel. Diplom-Studium Sozialpädagogik/-arbeit an der

Fachhochschule Braunschweig/Wolfenbüttel.

PROF. DR. ULLA TÖRNIG

// GLEICH NACH MEINER BLINDBEWERBUNG UM EINEN LEHRAUFTRAG MACHTE MICH DIE GLEICHSTEL-

LUNGSBEAUFTRAGTE AUF EINE AUSGESCHRIEBENE PROFESSUR AUFMERKSAM. OHNE DIE TIPPS DER

LAKOF-WEBSITE WÄRE MIR DER „KALTSTART“, MICH HIERAUF ZU BEWERBEN, WOHL KAUM GELUNGEN.

Professorin für Sozialverwaltungsrecht, Bürgerliches Recht, Jugendhilferecht, Jugendstrafrecht an der Hochschule

Mannheim; Gleichstellungsbeauftragte, stellvertretende Sprecherin der Lakof FH und dort im Beirat für das Thema

Vereinbarkeit von Studium/Beruf und Familie. Frühere Tätigkeit als Rechtsanwältin, Konfliktschlichterin (Täter-Opfer-

Ausgleich) und als wiss. Angestellte am Institut für Kriminologie der Universität Heidelberg. Studium der Rechts -

wissenschaft und Promotion an der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg. Geboren 1967, verheiratet, zwei Kinder.
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PROF. DR. STEFANIE WINTER

// DIE POSITIVEN BEISPIELE VON PROFESSORINNEN BEIM INFOABEND UND BEIM SEMINAR HOCHSCHUL-

DIDAKTIK UND BEWERBUNG ALS FH-PROFESSORIN HABEN MICH MOTIVIERT, MICH AUF MEINE TRAUM-

STELLE ZU BEWERBEN – UND ES HAT TATSÄCHLICH BEIM ERSTEN ANLAUF GEKLAPPT!

Seit 2005 Professorin für Kommunikation und Wirtschaftspsychologie an der Hochschule Rosenheim, aktuell

Vizepräsidentin der Hochschule und Leitung des MBA-Studiengangs Management und Führungskompetenz. Vorher

8 Jahre Projektleiterin in der wirtschaftspsychologischen Forschung und Beratung, verantwortliche Leitung von Mitar -

beiter- und Kundenbefragungsprojekten. Studium der Psychologie und Promotion an der Universität Mannheim.

Geboren 1972 in Grünstadt (Pfalz).

PROF. DR. KIRSTEN WÜST

// DURCH EINEN ÜBER DAS MATHILDE-PLANCK-PROGRAMM FINANZIERTEN LEHRAUF-

TRAG KONNTEN DIE HOCHSCHULE PFORZHEIM UND ICH UNS NÄHER KENNEN LERNEN.

SO WUSSTE ICH SCHON VOR MEINER PROFESSUR, DASS ICH MICH IN PFORZHEIM

SEHR WOHL FÜHLEN WÜRDE.

Professorin für Statistik und Wirtschaftsmathematik an der Hochschule Pforzheim seit 2004, Organisation der Lan-

gen Nacht der Wissenschaft in Pforzheim, Publikationstätigkeiten im Bereich Gender, Kinderarmut, Zeitinkonsistenz,

Planspiele etc. 2002-2004 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Heidelberg im Bereich Medizinische

Biometrie, 1998 -2002 Referentin im Risikocontrolling der L-Bank, Karlsruhe. Studium der und Promotion in Mathe -

matik in Stuttgart, verheiratet, 2 Kinder.

PROF. DR. KATHARINA ZIMMERMANN (GEB. SCHINDOWSKI)

// MENTORING DURCH FRAU PROF. DR. MAIER UND EIN INFOABEND STELLTEN KLAR, DASS ICH LÄNGST

QUALIFIZIERT BIN. DIE DATENBANK INFORMIERTE MICH ÜBER GEEIGNETE PROFESSUREN. BESONDERS

UNTERSTÜTZTE MICH FRAU PROF. DR. SAMSEL-LERCH BEI DER BEWERBUNG.

Professorin für molekulare Pharmakologie und Biochemie an der Hochschule Biberach, Fakultät Pharmazeutische

Biotechnologie seit 2010, vorher fast 5 Jahre in der Pharma-Industrie (Sanofi-Aventis und Boehringer Ingelheim)

sowie Juniorgruppenleiterin in Lille/Frankreich und wissenschaftliche Mitarbeiterin in Heidelberg, Promotion in Phar-

makologie mit summa cum laude, Studium der Biochemie an der Uni Frankfurt, geboren 1972 in einer Arztfamilie,

verheiratet mit 3 Kindern und 1 Au Pair.

PROF. DR. ULRIKE ZÖLLER

// OHNE DIE MÖGLICHKEIT DER PROMOTION IM MATHILDE-PLANCK-PROMOTIONSPROGRAMM

WÄRE MEINE DISSERTATION NIE GESCHRIEBEN WORDEN.

Professorin für Soziale Arbeit im Bereich der Integrationshilfe an der Hochschule Esslingen seit 2008, Projektleiterin

für das pädagogische Begleitprogramm des bundesweiten Projekts Technikum, Senatsmitglied. Langjährige Berufs -

praxis in versch. Feldern der Sozialen Arbeit, zuletzt Leiterin der Beratungsstelle Frau und Beruf in Saarbrücken.

Studium der Sozialpädagogik an der Katholischen Stiftungsfachhochschule München, der Erziehungswissenschaften

an der Gesamthochschule Essen, Promotion an der Bergischen Universität Wuppertal. Geboren 1964, verheiratet, vier

Söhne.

PROF. DR. INGRID MÜLLER

// EIN LEHRAUFTRAG IM MATHILDE-PLANCK-LEHRAUFTRAGSPROGRAMM STELLTE FÜR MICH DEN

EINSTIEG IN DIE LEHRTÄTIGKEIT AN EINER HOCHSCHULE DAR. BESONDERS HILFREICH FÜR MICH

WAREN AUCH DIE INFOABENDE, AN DENEN EIN REGER ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BESTAND.

Professorin für Pharmazeutische Technologie und Pharmazeutische Chemie an der Hochschule Albstadt-Sigmaringen

seit 2001. Seit 2004 Studiendekanin für den Studiengang Pharmatechnik in der Fakultät 3 – Life Sciences. Vorher

stellvertretende Leiterin der Krankenhausapotheke des Vinzenz-von-Paul Hospitals in Rottweil. Promotion an der

ETH Zürich im Departement Pharmazie, Studium der Pharmazie in Tübingen. Geboren 1961, verheiratet, zwei Kinder.

PROF. DR. CHRISTA PAULINI

// DIE INFORMATIONEN DURCH DIE LAKOF FH WAREN SEHR HILFREICH FÜR MICH BEI

DER VERNETZUNG MIT ANDEREN KANDIDATINNEN. FÜR MICH WAR ES GUT ZU WISSEN,

DASS ÄHNLICHE HÜRDEN VON ALLEN ZU BEWÄLTIGEN SIND. 

Professorin für Geschichte, Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit an der Hochschule für angewandte Kunst und

Wissenschaft (HAWK) FH Hildesheim/Holzminden/Göttingen seit 2003. Zusatzfunktionen als Studiengangsleiterin,

Modulsprecherin und Mitglied unterschiedlicher Gremien  Zuvor Tätigkeiten in Heimerziehung, Erwachsenenbildung,

Entwicklungszusammenarbeit und Gleichstellungsarbeit – mit Unterbrechung durch eine Familienpause. Studium

der Pädagogik (Uni) und Sozialpädagogik (FH). Geboren 1953 mit ländlichen Hintergrund, verheiratet, zwei Kinder. 

STEFANIE WIELAND, PHD

// OHNE DIE WEBSITE DER LAKOF FH WÄRE ICH GAR NICHT AUF DIE IDEE GEKOMMEN, EINE FH-PROFESSUR

ANZUSTREBEN. DIE WEBSEITE HAT MICH ÜBERZEUGT, DASS EINE FH-PROFESSUR EIN ERSTREBENSWERTES

BERUFSZIEL IST. 

Forschungsleiterin, stellvertretende Studiengangsleiterin und hauptamtlich mitarbeitende Lehrende am Studien-

gang Holztechnologie & Holzbau am Standort Kuchl der Fachhochschule Salzburg GmbH seit Juni 2009. Zuvor

zweijährige Tätigkeit in der Industrie und fünfjährige Tätigkeit an der FH Biel, Schweiz. Trägerin des Schweighofer-

Preises. Schreinerlehre, Diplom-Studium der Holztechnik an der FH Rosenheim, Master- und Promotionsstudium

in Holzwissenschaften an der Universität Nancy. Geboren 1974 als Kind eines Maschinenbauingenieurs und einer

Hotelfachfrau, verheiratet, ein Kind.

PROF. DR. CORNELIA NEFF

// IM FERNEN CHILE SASS ICH VOR DER WEBSITE UND LAS MIT KLOPFENDEM HERZEN DIE BEISPIEL-

LEBENSLÄUFE DER FH-PROFESSORINNEN. DER GENIALE LEITFADEN „FH-PROFESSORIN. YOU CAN DO IT“

VERHALF MIR IM ERSTEN ANLAUF ZU MEINER WUNSCHSTELLE!

Professorin für Finanzierung, Rechnungswesen und Controlling an der Hochschule Ravensburg-Weingarten seit 2007.

Gleichstellungsbeauftragte, Vertrauensdozentin Studienstiftung des deutschen Volkes. 2003–2007 Auslandsaufen-

thalt in Santiago de Chile: Dozentin für Industriebetriebslehre am dt.-chil. Berufsbildungszentrum INSALCO. 2000-

2002 Analystin im Bereich Venture Capital Finanzierung in Frankfurt am Main. Promotion in VWL-Theorie und

Studium Volkswirtschaftslehre mit Regionalstudien (VR China) an Universität Tübingen. Verheiratet, zwei Kinder.
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Abb. 4.6: Frauenanteile bei Professuren und Studierenden nach Fachhochschulen in Baden-Württemberg 2009

Abb. 4.4: Frauenanteile bei Professuren nach Hochschularten in Baden-
Württemberg 1989–2009

Abb. 4.5: Frauenanteile bei Studierenden nach Hochschularten
in Baden-Württemberg 1989–2009
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// 5.1
VERTRETERINNEN
DER LAKOF FH

82 ...S

Seit 1990 hat die Lakof FH
gewählte Sprecherinnen

(anfangs bis zu fünf, bei Auf -
teilung der Arbeitsge biete;
seit 1996 zwei), seit 1996

einen gewählten Beirat (Ex-
pertinnen für wichtige Ar-

beitsgebiete) und eine
Koordinierungsstelle (derzeit

1,5 Mitarbeiterinnen-Stellen).
Gewählt wird seit 1994 in

zweijährigem Turnus.

* Bei den Ehemaligen wird der Hochschul-

Name verwendet, der am jeweiligen Ende

der Amtszeit galt. 

LANDESSPRECHERINNEN

LANDESSPRECHERIN
//  PROF. DR. ULRIKE BERGER-KÖGLER

Hochschule für Wirtschaft und Umwelt
Nürtingen-Geislingen (HfWU)
E   ulrike.berger-koegler@hfwu.de

STELLVERTRETERIN
//  PROF. DR. ULLA TÖRNIG

Hochschule Mannheim
E u.toernig@hs-mannheim.de

MITARBEITERINNEN DER
KOORDINIERUNSSTELLE

//  DIPLOM-VOLKSWIRTIN
DORIS JUNGINGER-LUTZ
E   doris.junginger-lutz@hfwu.de

//  CARMEN WALLBAUM
E   carmen.wallbaum@hfwu.de

// DIPLOM-BIBLIOTHEKARIN (FH)
MARGIT WIRTH-VOGT
E  margit.wirth-vogt@hfwu.de

MITGLIEDER DES BEIRATS
(WAHLEN IM WS 2010/11)

RECHTSFRAGEN
// PROF. DR. BRIGITTE THÄLE

Hochschule Pforzheim
E brigitte.thaele@hs-pforzheim.de

FRAU UND TECHNIK/NEUE MEDIEN
// PROF. DR. COSIMA SCHMAUCH

Hochschule Karlsruhe
E cosima.schmauch@hs-karlsruhe.de 

FRAUEN- UND
GESCHLECHTERFORSCHUNG
// PROF. DR. HABIL. BIRGIT MEYER

Hochschule Esslingen
E birgit.meyer@hs-esslingen.de 

VEREINBARKEIT VON FAMILIE MIT
STUDIUM/BERUF
//  PROF. DR. ULLA TÖRNIG

Hochschule Mannheim
E u.toernig@hs-mannheim.de

EHEMALIGE SPRECHERINNEN*

// PROF. DR. MOIKEN BOSSUNG-AMZAR,
FH Albstadt-Sigmaringen 1990 – 1993

// PROF. DR. MARGOT KÖRBER-WEIK,
HfWU 1993 – 2010

EHEMALIGE
STELLVERTRETERINNEN*
(in Reihenfolge der Wahltermine)

// PROF. DR. DORIS GRÜTZ,
FH Konstanz 1990 – 1991

// PROF. DR. IRMTRAUD MUNDER †,
FH Furtwangen 1990 – 1991

// PROF. DR. ANGELIKA
EHRHARDT-FERRON,
FH Offenburg 1991 – 1993

// PROF. DR. MARTHA SAMSEL-LERCH,
FH Karlsruhe 1993 – 1996

// PROF. DR. ANNEMARIE DIEBOLD,
FH Ludwigsburg 1993 – 1996

// PROF. DR. SASKIA PFERRER,
FH Ulm 1993 – 1995

// BARBARA CAROLI-BUCH,
FH Heidelberg 1994 – 95

// PROF. DR. STEFANI MAIER,
FH Esslingen 1996 – 2004

// PROF. DR. UTA MATHIS,
HS Esslingen 2004 – 2008

EHEMALIGE
MITARBEITERINNEN DER
KOORDINIERUNGSSTELLE

// DIPLOM-BETRIEBSWIRTIN (FH)
ANGELIKA KÖHLER 1996 – 1999

// DIPLOM-INGENIEURIN (FH)
CHRISTINE SCHRITZ 1998 – 1999

EHEMALIGE MITGLIEDER
DES BEIRATS*
(in Reihenfolge der Einrichtung)

RECHTSFRAGEN
// PROF. ANNEMARIE DIEBOLD,

FH Ludwigsburg 1996 -1998

// PROF. CHARLOTTE SCHULZE,
FH Kehl 1998 – 2004

// PROF. MARGARETE BERNDT,
FH Ludwigsburg 2002 – 2004

EXISTENZGRÜNDUNGEN
// PROF. DR. MARTHA SAMSEL-LERCH,

FH Karlsruhe 1996 – 1998

FLEXIBILISIERUNG
DES STUDIUMS
// PROF. DR. UTA LÖCKENHOFF,

Katholische FH Freiburg 1996 – 1998

FRAU UND TECHNIK
// PROF. DR. INGRID KÜHN,

FH Karlsruhe 1998  - 2002

FRAUEN- UND
GESCHLECHTERFORSCHUNG
// PROF. DR. GABRIELE WINKER,

FH Furtwangen 1998 – 2002

NEUE MEDIEN
// DR. PATRICIA JUDEX,

FH Offenburg 2000 – 2002

Hochschule Aalen

//  PROF. DR. ANNETTE LIMBERGER 

annette.limberger@htw-aalen.de

www.htw-aalen.de 

Hochschule Albstadt-Sigmaringen

// PROF. DR. CHRISTA SCHRÖDER 

schroeder@hs-albsig.de

www.hs-albsig.de

Hochschule Biberach

// PROF. DR. KERSTIN OTTE 

otte@hochschule-bc.de

www.hochschule-biberach.de 

Internationale Hochschule Calw

// ASTRID FRISCHKNECHT-UBANGATU

Astrid.Frischknecht@ih-calw.de 

www.hochschule-wildbad.de

SRH Hochschule Calw

// PROF. DR. CLAUDIA OSSOLA-HARING

claudia.ossola-haring@hs-calw.de

www.hochschule-calw.de

Hochschule Esslingen

// PROF. DR. KARIN MELZER 

karin.melzer@hs-esslingen.de 

www.hs-esslingen.de

Evangelische Hochschule Freiburg

// PROF. DR. ISOLDE GEISSLER-FRANK

geissler-frank@eh-freiburg.de

www.eh-freiburg.de

Katholische Hochschule Freiburg

// DR. WIEBKE GÖHNER-BARKEMEYER

wiebke.goehner@kh-freiburg.de 

www.kh-Freiburg.de

Hochschule Furtwangen

// PROF. DR. MARIANNE ANDRES

and@hs-furtwangen.de 

www.hs-furtwangen.de 

SRH Hochschule Heidelberg

// PROF. DR. JANICKE KIRKSAETER

janicke.kirksaeter@fh-heidelberg.de 

www.srh.de/fh 

German Graduate School of Manage-

ment and Law gGmbH, Heilbronn

// N.N.

www.ggs.de

Hochschule Heilbronn

// PROF. DR. ANGELA KOCH

koch@hs-heilbronn.de 

www.hs-heilbronn.de 

nta Hochschule Isny

// N.N.

www.fh-isny.de

Hochschule Karlsruhe

// PROF. SUSANNE DÜRR

susanne.duerr@hs-karlsruhe.de 

www.hs-karlsruhe.de 

Karlshochschule – International

University, Karlsruhe

// PROF. DR. CONNY MAYER-BONDE

cmayer-bonde@karlshochschule.de 

www.karlshochschule.de 

Hochschule für öffentliche

Verwaltung Kehl

// PROF. DR. BIRGIT SCHENK

schenk@hs-kehl.de 

www.hs-kehl.de 

Hochschule Konstanz

// PROF. DR. MYRIAM GAUTSCHI

myriam.gautschi@htwg-konstanz.de 

www.htwg-konstanz.de 

// 5.2
MITGLIEDER
DER LAKOF FH:
GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRAGTE
DER HOCHSCHULENHeute haben, an-

ders als in den An-
fangsjahren der

Lakof FH, fast alle
Fachhochschulen

eine Gleichstel-
lungsbeauftragte

(mit bis zu drei
Stellvertreterinnen).

Geordnet ist die
Liste nach dem Ort

der Hochschule.
Stand der Liste ist

WS 2010/11.

ABSCHNITT 5.2  //
MITGLIEDER

DER LAKOF FH
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//  Anders, Monika, Diplom-Biologin

Akademische Mitarbeiterin

in der Verfahrens- und Biotechnik 

Gleichstellungsbeauftragte

Hochschule Offenburg

monika.anders@fh-offenburg.de

// Berger-Kögler, Ulrike, Prof. Dr.

Professorin für Volkswirtschaftslehre

Sprecherin der Lakof FH und

Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule für Wirtschaft und

Umwelt Nürtingen-Geislingen

ulrike.berger-koegler@hfwu.de

//  Burkart, Brigitte,

Diplom-Psychologin

Programmleiterin SIK (Sozial-, Metho-

den- und Interkulturelle Kompetenz)

Stv. Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Pforzheim

Brigitte.Burkart@hs-pforzheim.de

// Busolt, Ulrike, Prof. Dr.

Professorin für Physik 

Projektleitung Netzwerk Frauen.

Innovation.Technik 

Hochschule Furtwangen 

ulrike.busolt@hs-furtwangen.de

// Campani, Carlo, Dr. 

PR-Berater und Übersetzer, Leverkusen

Mann von

// Prof. Dr. Sigrid Randa-Campani †

Professorin für Kulturmanagement/

Kulturarbeit an der FH Niederrhein in

Mönchengladbach

carlo@campani.de

// Fink, Carmen A., Prof. Dr. 

Professorin für Allgemeine

Betriebswirtschaftslehre und Controlling

Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Reutlingen

carmen.fink@reutlingen-university.de

// Grünwied, Gertrud, Prof. Dr. 

Professorin für Technische Redaktion

Leiterin des Steinbeis-Beratungszen-

trums Dokumentation und

Usability - EVIDOC

Hochschule Aalen

Gertrud.Gruenwied@htw-aalen.de

// Gühring, Gabriele, Prof. Dr. 

Professorin für Mathematik,

Finanzmathematik, Statistik 

Stv. Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Esslingen

Gabriele.Guehring@hs-esslingen.de

// Junginger-Lutz, Doris,

Diplom-Volkswirtin

Mitarbeiterin der Koordinierungsstelle

der Lakof FH

Hochschule für Wirtschaft und

Umwelt Nürtingen-Geislingen

doris.junginger-lutz@hfwu.de

// Koch, Dorothee, Prof.

Professorin für Informatik, Fachgebiet

Datenbanken

Gleichstellungsbeauftragte

Hochschule für Technik Stuttgart

dorothee.koch@hft-stuttgart.de

// Körber-Weik, Margot, Prof. Dr. 

Professorin für Volkswirtschaftslehre

Bish. Sprecherin der Lakof FH und

Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule für Wirtschaft und

Umwelt Nürtingen-Geislingen
margot.koerber-weik@hfwu.de

// Lorinser, Barbara, Prof. Dr. 

Professorin für Wirtschaftsprivatrecht

mit dem Schwerpunkt Arbeitsrecht

Ehem. Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Pforzheim

barbara.lorinser@hs-pforzheim.de

// Mayer-Bonde, Conny, Prof. Dr. 

Professorin für Tourismus und Marketing 

Gleichstellungsbeauftragte

Karlshochschule – International

University Karlsruhe

cmayer-bonde@karlshochschule.de

// Meyer, Birgit, Prof. Dr. habil 

Professorin für Familien- und

Genderpolitik

Co-Leiterin der Seminare der Lakof FH

und ehem. Gleichstellungsbeauftragte

Hochschule Esslingen

birgit.meyer@hs-esslingen.de

// Melzer, Karin, Prof. Dr. 

Professorin für Wirtschafts- und

Finanzmathematik, Statistik

Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Esslingen

karin.melzer@hs-esslingen.de

// Niederdrenk-Felgner, Cornelia,

Prof. Dr. 

Professorin für Quantitative Methoden,

Mathematik, Statistik

Prorektorin für den Bereich Studium

und Lehre und stv. Gleichstellungsbe-

auftragte in Fakultät I 

Hochschule für Wirtschaft und

Umwelt Nürtingen-Geislingen 

Cornelia.Niederdrenk-Felgner@hfwu.de

Evangelische Hochschule

Ludwigsburg

// PROF. DR. HEIKE STAMMER

frauenbeauftragte@eh-ludwigsburg.de 

www.eh-ludwigsburg.de

Hochschule für öffentliche Verwaltung

und Finanzen Ludwigsburg

// PROF. DR. HELEN RECK

reck@hs-ludwigsburg.de 

www.hs-ludwigsburg.de

Hochschule Mannheim

// PROF. DR. ULLA TÖRNIG

u.toernig@hs-mannheim.de 

www.hs-mannheim.de

Hochschule für

Kunsttherapie Nürtingen

// PROF. ORTRUD DEUSER

o.deuser@hkt-nuertingen.de

www.hkt-nuertingen.de

Hochschule für Wirtschaft

und Umwelt Nürtingen-Geislingen

// PROF. DR. ULRIKE BERGER-KÖGLER

ulrike.berger-koegler@hfwu.de

www.hfwu.de 

Hochschule Offenburg

// MONIKA ANDERS

monika.anders@fh-offenburg.de

www.fh-offenburg.de

Hochschule Pforzheim

// PROF. GABRIELE NADERER 

Gabriele.Naderer@hs-pforzheim.de 

www.hs-pforzheim.de 

Hochschule Ravensburg-Weingarten

// PROF. IRMGARD TESKE

teske@hs-weingarten.de 

www.hs-weingarten.de 

Hochschule Reutlingen

// PROF. DR. CARMEN FINK 

carmen.fink@reutlingen-university.de

www.hochschule-reutlingen.de

Theologische Hochschule Reutlingen

// N.N.

www.th-reutlingen.de

SRH FernHochschule Riedlingen

// KATHARINA DETTLING

katharina.dettling@fh-riedlingen.srh.de

www.fh-riedlingen.de

Hochschule für Forstwirtschaft

Rottenburg

// PROF. DR. DIRK WOLFF 

dirk.wolff@hs-rottenburg.de 

www.hs-rottenburg.de

Hochschule für Gestaltung Schwä-

bisch Gmünd 

// PROF. DR. ANGELIKA KARGER

angelika.karger@hfg-gmuend.de 

www.hfg-gmuend.de

Fachhochschule Schwäbisch Hall

// REGINA ERNST 

regina.ernst@fhsh.de 

www.fhsh.de

Fachhochschule Schwetzingen

// GABRIELE BERG

Gabriele.berg@fhrschwetzingen.

justiz.bwl.de

www.rechtspflege-fv.de

AKAD Hochschule Stuttgart

// N.N.

www.akad.de

Hochschule der Medien Stuttgart

// PROF. CORNELIA VONHOF

vonhof@hdm-stuttgart.de

www.hdm-stuttgart.de

Hochschule für Technik Stuttgart 

// PROF. DOROTHEE KOCH

gleichstellungsbeauftragte@hft-stutt-

gart.de

www.hft-stuttgart.de

Merz-Akademie Stuttgart 

// PROF. KATJA EYDEL 

katja.eydel@merz-akademie.de

www.merz-akademie.de

Hochschule Ulm

// PROF. DR. MARIANNE VON SCHWERIN

m.schwerin@hs-ulm.de 

www.hs-ulm.de 

Hochschule für Polizei

Villingen-Schwenningen

// PROF. DR. SUSANNE SCHELLER

petragaul@fhpol-vs.de 

www.fhpol-vs.de

// 5.3
AUTORINNEN

Alle Autorinnen waren oder sind in der Lakof FH aktiv
oder mit ihr verbunden. Das Verzeichnis beschränkt
sich auf die Personen, deren Beiträge einen komplet-
ten Gliederungspunkt abdecken. Angegeben werden
nur die Funktionen, die im Kontext des jeweiligen Bei-
trags besonders wichtig sind.

ABSCHNITT 5.3  //
AUTORINNEN
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// Podhajsky, Ulrike,

Diplom-Sozialarbeiterin (FH) 

DCC-Servicestelle 

Hochschule Ravensburg-Weingarten 

ulrike.podhajsky@hs-weingarten.de

// Schmauch, Cosima, Prof. Dr. 

Professorin für Wirtschaftsinformatik 

Stv. Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Karlsruhe 

cosima.schmauch@hs-karlsruhe.de

// Schoper, Yvonne, Prof. Dr. 

Professorin für Internationales

Management, Projekt- und Innovations-

und Technologiemanagement

Stv. Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Mannheim

y.schoper@hs-mannheim.de

// von Schwerin, Marianne, Prof. Dr. 

Professorin für Programmieren,

Softwaretechnologie und

Telekommunikationssysteme

Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Ulm

m.schwerin@hs-ulm.de

// Seel, Heidemarie, Prof. Dr. 

Professorin für Empirische Forschungs-

methoden, Unternehmensführung,

Wirtschaftspsychologie

Co-Leiterin der Seminare der Lakof FH

und ehem. Gleichstellungsbeauftragte

der FH Kehl

Hochschule für Wirtschaft und

Umwelt Nürtingen-Geislingen

heidemarie.seel@hfwu.de

// Thäle, Brigitte, Prof. Dr. 

Professorin für Wirtschaftsprivatrecht

und Wirtschaftsstrafrecht 

Rechtsexpertin im Beirat der Lakof FH

und ehem. Gleichstellungsbeauftragte

Hochschule Pforzheim

brigitte.thaele@hs-pforzheim.de

// Teske, Irmgard, Prof. 

Professorin für Methoden der Sozialen

Arbeit, Arbeit mit Familien, Bürger-

schaftliches Engagement

Gleichstellungsbeauftragte

Hochschule Ravensburg-Weingarten

teske@hs-weingarten.de

// Törnig, Ulla, Prof. Dr. 

Professorin für Sozialverwaltungsrecht,

Bürgerliches Recht, Jugendhilferecht,

Jugendstrafrecht

Stv. Sprecherin der Lakof FH und

Gleichstellungsbeauftragte 

Hochschule Mannheim 

u.toernig@hs-mannheim.de

// Vonhof, Cornelia, Prof. 

Professorin für Public Management 

Gleichstellungsbeauftragte

Hochschule der Medien Stuttgart

vonhof@hdm-stuttgart.de

// Wirth-Vogt, Margit,

Diplom-Bibliothekarin (FH) 

Mitarbeiterin der Koordinierungsstelle

der Lakof FH

Hochschule für Wirtschaft und

Umwelt Nürtingen-Geislingen

margit.wirth-vogt@hfwu.de


